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Tageschronik
gebi Irlederyolte feindliche Fliegerangriffe auf das Saar

Hughes gegen die Anfechtung von Wilſons Wahl.
Erlaß des Kriegsminiſters zur Schutzhaft. Zur

Einführung der Arbeitspflicht im Reiche.

Die Prüſidentenwahl
in den Vereinigten Staaten.

Mit ungwöhnlicher Spannung ſah man dem Aus
gang der diesmaligen Wahl entgegen. Bei der vorigen
Wahl war die bisher am Ruder gehen republikaniſche
Partei geſpalten geweſen und da einfache Mehrheit ent
ſcheidet, war der Demokrat Wilſon als Sieger hervor
egangen. Diesmal waren die Republikaner einig und
atten alſo für ihren Kandidiaten Hughes die beſten

Ausſichten. Auch waren durch die Haltung Wilſons im
Weltkrieg ſowohl die Deutſch- Amerikaner als die Jren
gegen dieſen verſtimmt und hatten zunächſt alle Neigung,
ieſer ihrer Stimmung durch den Stimmzettel Ausdruck

zu geben. Wenn es anders gekommen ſein ſollte, ſo hat
Hughes es ſich ſelbſt zuzuſchreiben. Er fand kein Wort
an dieſe in ihrer amerikaniſchen Bürgerehre gekränkten,
er deutete vielmehr mehr oder weniger offen an, daß
Wilſons Haltung gegenüber den Friedensſtörern, und

das ſind natürlich Deutſchland und ſeine Verbündeten,
ihm viel zu ſchwächlich erſchienen ſei. Je länger umſo
mehr ſchien Hughes fähig, die Welt, wenn er erſt Präſi-
dent war, mit weitgehenden Entſchlüſſen zu überraſchen.
Einen Wilſon hatte man genügend Gelegenheit gehabt,
kennen zu lernen. Man glaubt zu wiſſen, daß er das
Land in keinen Krieg verwickeln wird, wobei man immer
nur an einen Krieg mit Deutſchland denkt. Daß in den
nächſten Jahren leicht noch andere Kriege für die Ver-
einigten Staaten in Frage kommen können, daß Japan
in Mexiko einen Verbündeten ſucht, überſieht man.
Wilſon hat vorwiegend die am Miſſiſippi und noch weiter
weſtlich liegenden Staaten für ſich gewonnen, alſo jene
Staaten, wo die in ſeinem Sinne echten Amerikaner
engliſchſchottiſcher Herkunft nur einen Bruchteil der
Bevölkerung bilden, und er hat gerade die Staaten an
der Oſtküſte verloren, wo ſich das Gefühl der Zuſammen-
z r gkeit mit England am regſten erhalten hat. Daß
as einem Mann wie Wilſon, der ſich tief als Engländer

fühlte, widerfahren mußte, iſt ſeltſam
gar aufgeklärt. Vielleicht haben die Stimmen der
Arbeiter den Ausſchlag gegeben. Denn ſo ungeheuer
auch die Kriegsgewinne der beſonders in dieſen öſtlichen
Staaten tätigen Kriegsinduſtrie ſind, ſie kommen vor
wiegend den Aktionären und nur zum kleinſten Teil
den Arbeitern zugute.

Wir in Deutſchland haben gewiß keine Vorliebe für
Wilſon, der ſich ſo oft als hochfahrender und dabei ver

Schulmeiſter gegenüber dem deutſchen
Volke bewieſen hat. Aber trotzdem gilt er auch in den
Kreiſen der Entente durchaus nicht als ihr unbedingter
Freund. Jn England iſt man mit der Haltung Amerikas
augenblicklich unzufrieden. Seine Regierung hat die
Deutſchland“ als Handelsſchiff und „U 53“ als Kriegs-

ſchiff anerkannt und dadurch die engliſchen Intereſſen
pseſchädigt“. Natürlich ſpricht man das nicht offen aus,anen findet, daß Amerika ſeine Rolle als Hüterin des

Völkerrechtes aufgegeben habe. Man glaubt, daß Wilſon
auch anders hätte entſcheiden können. Aber die letzte
Entſcheidung in allen ſolchen Fragen hat doch nur der

ormr nach der Präſident. Die wirkliche Leitung der
Staatsangelegenheiten haben die großen Gelömänner,

Eiſenbahnkönige, Jnduſtrielle, deren Unterſtützung die
Wahl jedes Präſidenten erſt ermöglicht und die jeden
Präſidenten lenken. In der Beziehung iſt es ſehr gleich
zültig, wer Präſident iſt. Seine wirkliche Macht bleibt

und noch nicht

zuf das Gebiet beſchränkt, an dem jene Vertreter des

belgi

Mittwoch, den 15. November 1916.
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Mammons kein Jntereſſe haben. Und ſo müſſen wir
auch in Deutſchland die Lage auffaſſen. Es iſt möglich,
daß die Dreiſtigkeit, mit der England ſich in die wirt-
ſchaftlichen Angelegenheiten der Neutralen mengt,
ſchließlich auch in Amerika als unerträglich empfunden
wird. Anzeichen ſind ja ſchon vorhanden. Aber wie die
Entwicklung auch ſei, ſie iſt unahängig von dem Be
lieben eines Präſidenten. Wir wiſſen nur, daß Wilſon
bis jetzt ein entſchiedener Gegner eines o f. enen
Krieges war und daß er ſonſt faſt keine Gelegenheit
vorübergehen ließ, ſeinen Deutſchenhaß zu zeigen. Es
gewinnt aber auch eine wachſende Wahrſcheinlichkeit, daß
erade ſeine letzthin ſtark betonte Wahlparole, daß er dendere bewahrt habe, ſeine Wiederwahl leb-
aft geför dert hat. Unterſtützt wird dieſe Auffaſſung

durch die Wahrnehmung, daß die Bundesgenoſſenſchaft
des wüſten Deutſchenheßers Rooſevelt dem Gegen
kandidaten Wilſons, Hughes, augenſcheinlich viele
friedensfreundliche Stimmen gekoſtet hat.
Dieſes Moment verlangt eine beſondere Beachtung und
im äußerſten Falle Nutzanwendung durch uns!

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Wiederholte Fliegerangriffe auf das Saargebiet.
Berlin, 13. Novbr. (Amtlich.) Feindliche Flug

zeuge griffen am 10. November zwiſchen 9 Uhr 30 Min.
und 10 Uhr 30 Min. abends Ortſchaften und Fabrikanlagen im
Saargebiet an. Da die Bomben zum Teil auf freies Feld
fielen, zum Teil überhaupt nicht explodierten, wurde nur gerin
ger Sachſchaden angerichtet, militäriſcher Schaden über-
haupt nicht. Dagegen wurden verſchiedene Wohnhäuſer ge
troffen und dabei in Burbach ein Einwohner getötet, einer
ſchwer und zwei leicht verletzt, in Dil lin gen zwei leicht ver-
letzt. Jn Saargemünd wurde durch einen verirrten Flie-
ger ein Haus zerſtört und dabei zwei Einwohner getötet und
ſechs leicht verletzt. Ein Angriff auf lothringiſche Ortſchaften
und Fabrikanlagen, der am folgenden Tage kurz vor Mitternacht
erfolgte, blieb gänzlich erfolglos.

Noch in derſelben Nacht warfen unſere Flug-
geſchwader über 1000 Kilogramm Bomben auf Lune-
ville, Nancy und den Flugplatz Malzeville ab. An
der Somme belegten unſere Bombengeſchwader in derſelben
Nacht die Bahnhöfe und Munitionslager, Truppen
unterkünfte und Flugplätze des Feinds mit nahezu 6000
Kilogramm Bomben. Noch lange war der Erfolg durch
gewaltige Brände weithin ſichtbar.

Berlin, 13. Novbr. (Amtlich.) Jn der Nacht vom 11.
zum 12. November wiederholten die franzöſiſchen Flug
zeuge ihre Angriffe auf das ganze Saargebiet. Diesmal
gelang es nur einem kleinen Teil von ihnen, bis zur Saar vor
zuſtoßen. Jn Dillingen und Umgegend wurden einige
Bomben abgeworfen, von denen eine einen Pferdeſtall, eine
andere eine Waſchküche traf. Dabei wurden 4 Perſonen ſchwer,
2 leicht verletzt. Getötet wurde niemand. Der Sach-
ſchaden iſt gering. Viele Vomben trafen die den Ort umgeben-
den Wieſen, wo ſie in dem weichen Erdboden ſtecken blieben.
Verſchiedene Flugzeuge belegten die Orte Buſen dorf und
Spittel mit Vomben. Dort wurde niemand verletzt. Auch
entſtand kein Sachſchaden. Endlich warf ein Flieger, der ſich an
ſcheinend über den Wolken verirrt hatte, in der Nähe von
Neunkirchen einige Bomben auf den Wieſen ab.

Ein belgiſcher Proteſt gegen den Arbeitszwang.
Amſterdam, 13. Novbr. Wie vorauszuſehen war, hat die

belgiſche Regierung einen wütenden Proteſt gegen die neue Ar
beitsregelung, die der Generalgouverneur angeordnet hat, er-
laſſen. Aus Havre wird gemeldet, daß der belgiſche Miniſter des
Auswärtigen, Baron Beyens, ſich einem Mitarbeiter der ame-
rkaniſchen Nachrichtenagentur Aſſociated Preß kommen ließ, um
ihm zu erklären, daß es Deutſchlands Schuld ſei, daß Arbeits-
loſigkeit in Belgien herrſche. Die Deutſchen hätten alle Roh-
ſtoffe, Maſchinen und Werkzeuge beſchlagnahmt und die Ausfuhr
von Metallwaren nach Holland verboten. Mit dem ihm eigenen
Pathos bezeichnete Baron Beyens die deutſchen Maßnahmen als

einen „Handel mit weißen Sklaven“, der der Menſchlichkeit und
den internationalen Verträgen Hohn ſpreche und gegen den die

e Regierung energiſch proteſtieren müſſe.
ie des öfteren bereits feſtgeſtellt, ſtehen die Anordnungen

des Generalgouverneurs Baron Biſſing tie völ-
lig im Einklang mit den einſchlägigen Para-
graphen der aager Land-Kriegsordnung.Vielleicht aber läßt ſich demgegenüber Herr Beyens einmal die
einſchlägigen Akten über die Kongogreuel herausſuchen, die
der unerſchrockene Vorkämpfer für Gerechtigkeit und Freiheit,
Sir Roger Caſement, vor der ganzen Welt ſchonungslos
dargelegt hat.
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156. Jahrgang.

Die Leiden der deutſchen Gefangenen in Frankreich.

Berlin, 14. Novbr. Ueber die Leiden deutſcher Ge
fangener in Frankreich berichtet ein degetſolhhe Sol
dat, der in franzöſiſche Hände geraten war. Er ſchildert, wieverſchiedene Blätter melden, die menſchenunwürhige
Behandlung und die Leiden, die er zu erdulden hatte. Die
Krankheit, die er ſich hierdurch zuzog, führte ſchließlich dazu daßer in die Schweiz übergeführt werden mußte.

Die engliſchen Heeresreſerven.
London, 13. Novbr. „Daily Mail“ ſchreibt: Das Komitee,

das ſich mit dem Problem der Reſerven der britiſchen
Armee beſchäftigt, habe die Rekrutierung aller
Männer unter 26 und aller ungelerntenArbeiter unter 31 Jahren empfohlen.

Gegen die engliſchen Friedensfreunde.
Die durch Ramſay Macdonald und Morell w. v

densbewegung erregt in der Londoner Tagespreſſe lebhafte
Proteſte; beſonders der „Daily Expreß“ fordert täglich ſeine

eſer auf, ihm ſofort Mitteilung davon zu machen, wenn irgend
wo eine derartige anberaumt wird, damit Gegenmaßregeln werden können. Die Regierun
hat verordnet, daß alle Verſammlungen unter freiem Himmel,
wie ſolche ſeit alters her, beſonders Sonntags, aber auch an
Wochentagen, zu Dutzenden in öffentlichen Parken und auf
Plätzen, von Rednern veranſtaltet werden, nur noch. mit Ge
nehmigung der Militärbehörden erfolgen dürfen. Weiter iſt
verordnet worden, daß Perſonen, die Druckſchriften, worin ein
reren befürwortet wird, verteilen oder verſchicken, mit

olizeiſtrafe belegt werden.
Amſterdam, 13. Novbr. g enner Brookway, der Her-

ausgeber des ſozialiſtiſchen „Labour Leader“, und Wal-
ter Ayles, der Abgeordnet der Arbeiterpartei für Eaſt
Briſtol, ſind am Sonnabend nachmittag in Glasgow verhaf-
tet worden, als ſie unterwegs waren, um in einer Verſamm-
lung des Anti-Wehrpflicht- Bundes eine Rede zu
alten; als Grund der Verhaftung wurde angegeben, daß die
eiden Männer, die im wehrpflichtigen Alter ſtehen, einer mi

litäriſchen Uebung ferngeblieben e Beideblieben ohne vorläufige Gerichtsverhandlung in Haft.
Amſterdam, 12. Novbr. Die neu auftauchenden Frie-

denswünſche im engliſchen Volke r in einem ſcharfen
Gegenſatz zu den Aeußerungen der iniſter, den Krieg
fortzuſetzen. Der engliſche Arbeiterführer Snowden ſagte
darüber in einer Verſammlung: „Die Miniſter müſſen
zur Vernunft gezwungen werden.“

Amſterdam, 13. Novbr. Aus Cardiff berichtet Reuter:
Unter Führung der Arbeiterführer Tupper und Stauton,
von denen letzterer früher Mitglied des Parlaments war, unter
nahm am Sonnabend eine große „Menge ſogenannter Anti-friedensanhänger einen Ue be rfart auf eine Ver-
ammlung, die unter dem Vorſitze von Winſtone, dem
Präſidenten der Südwalliſer Bergarbeiterver-
einigung, in Cardiff abgehalten wurde. Angeachtet des
Polizeiaufgebotes elang es den Demonſtranten, die wohl 10 000
Mann zählten, ſich den Zutritt zu dem Verſammlungslokal zu
erzwingen. Ramſay Macdonald, der bekannte pazifiſti-
ſche Arbeiterführer, flüchtete, Winſto ne und das Parlaments
mitglied Thomas verſuchten, mit den Eindringlingen 5 ver
handeln, aber die Demonſtranten, die patriotiſche Lieder ſangen,
ließen ſich auf nichts ein. Thomas und ſeine Leute wurden zur
Türe hinausgedrängt, worauf die Demonſtranten ſelbſt eine
Verſammlung abhielten, die einen Antrag auf energiſche Fork-
ſetzuno des Krieges annahm.

Rotterdam, 13. Novbr. Der „N. Rott. Cour.“ meldet aus
London, daß die Vereinigung zur Verteidigung der
bürgerlichen Freiheit morgen im Unterhauſe wegen der
Sprengung der pazifiſtiſchen Verſammlung ine Wo ff am Sonnabend eine Anfrage an die Regierung rich

en wolle.Der „Manch. Guard.“ verurteilt die Sprengung der Ver
ſammlung aufs ſtärkſte.

Engliſche Greuel-Mätzchen.
Berlin, 14. Novbr. Die „Nordd. All. Ztg.“ nimmt zu dem

neueſten engliſchen Greuelfeldzug Stellung. Jn ihren
Ausführungen heißt es: Die engliſche Preſſe veröfentlicht ſeit
einiger Zeit Berichte über das Kriegsgefangenenlager
Gardelegen. Dieſe „Gardelegen atrocities bringen eine
Fülle von Beſchwerden über die angeblichen Mißſtände in
dieſem Lager aus dem Frühjahr und Sommer 1915. Gardelegen
ſoll ein „jweites Wittenberg ſein. Es braucht keinWort darüber verloren zu werden, bemerkt die „Nordd. Allg.
Ztg.“, daß die engliſchen Beſchuldigungen nur Verleum
dungen gröbſter Art darſtellen. Dennoch haben die deut
rn ändigen Behörden in gewiſſer Weiſe eine nochmalige

Unterſuchung über die angeblichen Mißſtände angeordnet. Heute
kann bereits folgendes angegeben werden: Die engliſche Preſſe
behauptet, daß von den 11060 Kriegsgefangenen 300 geſtorben
ſeien. Jn Wirklichkeit ſind nur 179 und nicht 300 Todesfälle
während der mehrmonatigen Fleckfieber-Epidemie eingetreten.

Erſtaunlich iſt, daß man derartige Schwindeleien des eng-
liſchen Mörderpacks noch der Widerlegung würdigt!
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Der Verkauf des Reuterſchen Bureanus.
„Nat. Tid.“ meldet aus London: Wie von maßgebender

Stelle mitgeteilt wird, geht das Angebot für den Ankauf des
Reuterſſchen Bureaus von einem Konſortium aus, an
deſſen Spitze der Rechtsanwalt Mark Napier ſteht und dem
der Großgrundbeſitzer Lord Glenconner, Viscount Poel
(Abkömmling des berühmten Staatsmannes und Korreſponden
ten des „Daily Tel.“ während des türkiſch- griechiſchen Krieges
1897) und Sir Leander Starr (der Urheber des
Ueberfalles auf Transvaal am Dezember 1895) angehören.
Als hauptſächlichſter Zweck des Ankaufes wird bezeichnet, es
ſolle die Sicherheit 8 ffen werden, daß das Bureau außerhalb
eines jeden ausländiſchen Einfluſſes und gänzlich in britiſchen
Händen bleibe.

Englands und Ftaliens Kriegsausgaben.
Haag, 13. November. Obwohl die engliſchen Staats

einnahmen den Voranſchlag weit überſteigen, ſind dennoch
die Mittel des Schatzamtes ſehr beſchränkt, da die Anſprüche
täglich wachſen. Während Englands eigene Ausgaben für
den Krieg und die wirtſchaftlichen Nöte im Lande ſtei-
gen ſtellen auch die Alliierten, beſonders die kleinen
Bundesgenoſſen, unausgeſetzt neue Forderungen
ſowohl für Barunterſtützung, wie für ihre Kriegsbedürf-
niſſe, ſo daß die bisherigen täglichen Ausgaben von durch-
ſchnittlich 5 Millionen Pfund Sterling ſeit einiger Zeit be
reits weit überſchritten werden. Der Etat dürfte bis zum
Ende des Jahres ebenfalls um 100 Millionen Pfund über-
ſchritten werden.

Lugano, 13. November. Schatzminiſter Careano iſt,
wie ſchon gemeldet, Sonnabend abend nach Paris abge-
reiſt, von wo er ſich, wie „Corr. d. Sera“ mitteilt, nach einem
zweitägigen Aufenthalt nach London begeben wird. Der
Zweck ſeiner Reiſe hängt zweifellos mit den großen fi-
nanziellen Schwierigkeiten Jtaliens zuſam-
men., die mit jedem Tage zunehmen. Wie die Mailänder
Jtalia, das Organ des Finanzminiſters Meda, mitteilt,
ſind die auf Grund der kürzlich erlaſſenen Dekrete für neue
Steuern zu erwartenden Mehreinnahmen von jährlich 200
Millionen Lire weit davon entfernt, den neuen Bedürfniſ-
ſen zu genügen, und der Miniſter werde daher dem Parla-
ment ein ausgedehntes Programm für die Eröffnung
neuer Einnahmequellen vorlegen. Man erwarte
eine große Debatte im Abgeordnetenhauſe, die Regierung
erwartet jedoch vom Patriotismus der Volksvertretung eine
erfolgreiche Mitarbeit zur Ueberwindung der vorhandenen
Schwierigkeiten. Das Mailänder Handelsblatt Jl Sole
macht die intereſſante Enthüllung, daß zwiſchen England
und Italien ein Vertrag beſteht, dem zufolge England
ſich verpflichtete, JFtalien monatlich 300 Millio-
nen Lire in Gold zur Bezahlung ſeiner auswärtigen
Verpflichtungen vorzuſchießen. Der Vertrag laufe bis Ende
dieſes Jahres, der Betrag habe ſich aber als -unzuläng-
lich erwieſen, wie das neue ſcharfe Anziehen der Wechſel-
kurſe zeige, und es ſei unbedingt notwendig, daß die Ver
bündeten Jtaliens, die reicher als dieſes ſeien, ein
weiteres täten. Sole fordert eine Stundung ſämtlicher
Zahlungsverpflichtungen Jtaliens an das Ausland bis zum
Kriegsende unter Garantie Englands.

Aus dem Oſten
Der Untergang der „Kaiſerin Maria“ amtlich beſtätigt.

Kopenhagen, 13. Novbr. Nach einer Meldung des ruſſiſchen
Admiralſtabes brach am 20. Oktober 7 Uhr früh auf dem

Linienſchiff Kaiſerin Maria“ in den Oelbehältern
ein Brand aus, der eine Exploſion verurſachte. Das
Schiff ſank. Vier Offiziere und 145 Mann ſind ertrunken.
Außerdem ſtarben 64 Mann an den erlittenen Brandwunden.

Auch die Havaierung eines ruſſiſchen Panzerkreuzers
beſtätigt.

Karlsruhe, 13. November. Einem Stockholmer Pri-
vattelegramm der „Baſl. Nat.-Ztg.“ zufolge iſt ein großer
ruſſiſcher Panzerkreuzer, entweder „Rurik“ oder

„Gromoboi“ außerhalb von Hangoe am finniſchen Meer-buſen auf Grund geraten. Die bisherigen Bergungsver-
blieben erfolglos. Man fürchte, daß der Kreuzer wrack

werde.
„Rurik“ iſt ein Panzerkreuzer von 17200, „Gromoboi“ aus

dem Jahre 1906 ein ſolcher von 13 500 Tonnen Waſſerverdrän-
gung aus dem Jahre 1907.

Fort mit dem engliſchen Jvoche.
Stockholm, 13. Novbr. Die großen Unruhen, die

Ende Oktober in Petersburg, Moskau und Charkow
tattfanden, hatten nach Berichten von Augenzeugen einen ernſten
Charakter und laſſen für die Zukunft eine Wiederholung wahr-
ſcheinlich erſcheinen. Beſonders in Moskau kam es zu ſchlim-
men Ausſchreitungen und ſchweren Zuſammenſtößen
re der Polizei und der erregten Volksmenge. Jn Pe-
ersburg durchzog eine vieltauſendköpfige Menge die Straße

Unter dem andauernden Geſchrei: Nieder mit dem engli-
ſchen Joche.
Ein Kriegsernährungsamt auch in OeſterreichUngarn.

Wien, 14. Novbr. Die „Wien. Ztg.“ veröffentlicht ein
Kaiſerliches Handſchreiben an den Miniſterpräſidenten ſowie eine
Verordnung des Geſamtminiſteriums über die Errichtung eines
mit weitgehenden Befugniſſen ausgeſtatteten ſelbſtändigen
Amtes für die Volksernährung, zu deſſen Präſidenten der Kaiſer
den Finanzdirektor Oskar Kokſtein ernannt hat. Der Schwer-
r des neuen Amtes wird in das Zuſammenarbeiten erprob-
er Verwaltungsbeamter und tüchtiger Fachleute des praktiſchen

Lebens gelegt, welch letztere insbeſondere in der Frage der Ver
teilung aller vorhandenen Lebensmittel auch die Verbindung mit
den beſtehenden Konſumentenorganiſationen herzuſtellen haben.

Die Nationaluniform der nationalen Armee.
Warſchau, 13. November. Die deutſche „Warſchauer

Zeitung“ ſchreibt: Aus amtlicher Quelle erhalten wir fol
gende Angaben über die zukünftige polniſche Armee: die
Uniform läßt die Erinnerung an die ruhmvollen pol-
niſchen Soldaten Napoleons I. und an die der
heutigen polniſchen Legionen wieder aufleben. Die
Bluſe iſt ähnlich der der Soldaten der letzteren, auf dem
linken Oberarm befindet ſich der polniſche Adler in Metall
in einem amagrantroten Stern, dieſes Abzeichen befand ſich
auf den Lanzenfähnchen der polniſchen Ulanen zur Zeit
Napoleons I., als Kopfbedeckung dient die Konfederatka mit
dem polniſchen Adler in amarantrotem Felde, die Wickel-
gamaſchen der polniſchen Legion ſind beibehalten, als Kopf
bedeckung der Kavallerie dient außer der Konfedergtka die
Ezapka der polniſchen Ulanen mit dem weißen Adler. Die
bisherige Legion wird als Grunödſtock der neu zu
bildenden Armee dienen.

Der Krieg gegen Jtalien
Oeſterreichiſche Flieger gegen Oberitglien.

Das öſterreichiſchungariſche Flottenkommando berichtet:
Wien, 13. Novbr. Jn der Nacht vom 12. auf den 13. be

gten unſere zeuge die Fabrikanlagen von Ponte
agoſcuro und die Bahnanlagen von Ravenna mit Bom-
n. Die t war verheerend. Jn erſterem Orte wurden
e le n zwei Zuckerraffinerien, bei der Schwefel-

zaffinerie, im Elektrizitätswerk und auf der Eiſenbahnbrücke er

zielt und mehrere Brände beobachtet.
wurde das JFlugzeuge ſind unverſehrt eingerückt,

Jmmer wieder neue italieniſche Offenſive im Karſt
gebiet?

Jn Ravenna
voll getroffen. Unſere

Kontingente neu ausgebildeter Soldaten aus den
verſchiedenen italieniſchen Garniſonſtädten ſind dieſer Tage nach
der Front abgegangen. Von der Front zurückgekehrte Ar
lauber berichten r u i orbereitungen zu einer
neuen Offenſive im iete des ſüdlichen Karſt. Alle
Anzeichen deuten darauf hin, daß diesmal die Kampfpauſe bis
zum Beginn des neuen Vorſtoßes in der Richtung auf Trieſt
möglichſt abgekürzt wird.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 13. Rovbr. (Amtlicher e Mazedo-niſche Front: Weſtlich der Eiſenbahnlinie MonaſtirFlorina
lebhaftes Artilleriefeuer.
nali rückten ſchwache feindliche Abteilungen vor; ſie wurden
a durch Feuer verjagt. Jm Cerna Bogen wurden heftige
eindliche Angriffe durch deutſch-bulkgariſche Truppen zurückge
ſchlagen. An der Mogkenica- Front und weſtlich des Wa r-
dar das gewöhnliche Artilleriefeuer. Oeſtlich des Wardar

„Ruhe. Am Fuße der Belaſica Planing und an der
StrumaFront Scharmützel zwiſchen Patronillenabteilungen
und ſchwache Artillerietätigkeit. Ein von unſerem Feuer ge
troffenes r Flugzeug fiel in die feindlichen Linien nie-
der. An der ägäſchen Küſte Ruhe.

Rumäniſche Front: Längs der Donau ſchwaches
gegenſeitiges Feuer. Jn der Dobrudſcha hat der Feind
Feind zweimal mit ſtarken Kräften am äußerſten linken Flügelunſere Stellung angegriffen, wurde aber jedesmal zur rhntehr

gezwungen. Die Stadt Cernavoda wurde ohne Erfolg vom
linken Ufer der Donau aus beſchoſſen. An der Küſte des
Schwarzen Meeres Ruhe.

Demütigung der griechiſchen Regierung.
London, 13. Novbr. Wie Reuter aus Athen meldet, hat

die griechiſche Regierung die Forderungen der
Alliierten bewilligt. Die Beamten und Offiziere,
welche ſich der venizeliſtiſchen Bewegung in Saloniki an-
ſchließen wollen, haben volle Freiheit, dies zu tun,
doch müſſen die Offiziere vorerſt ihre Entlaſfung aus der
Armee nehmen. Die Geſandten des Vierverbandes ſind
auf dieſe Bedingung eingegangen und werden mit Genehmi-
gung des Königs die Ofiziere, die ſich im Arreſt befin-
den, beſuchen und ihnen ihre bevorſtehende Entlaſſung
mitteilen. Derſelbe Korreſpondent weiß weiter mitzuteilen, die
vorläufige Regierung werde in kurzem zur Kenntnis bringen,
daß England und Frankreich den Offizieren und
Beamten, welche ſich der venizeliſtiſchen Regierung an
ſchließen wollen, ihr Gehalt aguszahlen und dafür Sorge
tragen werden, daß ſie ſpäter ihre Stellung ohne jede Schmä-
lerung wiedererhalten werden.

Die Behauptung Reuters, der König habe ſich mit der Be-
gnadigung und Wiedereinſtellung der eidbrüchigen Offiziere ein-
verſtanden erklärt. iſt offenbar erlogen. Es kann ſich daher nur
um eigenmächtige Gewaltakte und einſeitige Verſprechungen der
Entente handeln.
ß Bern, 13. Novbr. Nach einem Telegramm des „Pet. Par.“
aus Athen haben die griechiſchen Offiziere am 11.
November den franzöſiſchen Offizieren alle Munitions-
vorräte der griechiſchen Flotte übergeben, die ſich in den
Munitionsdepots der Jnſeln Leros und Kyra befinden.

Die Ententegeſandten beim König Konſtantin.
Aus Athen wird gemeldet, daß Admiral Fournet am

Sonnabend morgen v W König empfangen wurde. Die
Unterredung dauerte ekwa eine halbe Stunde. Nach dem Feſt-
eſſen beim ruſſiſchen Geſandten nahmen alle Geſandten
der Entente am Abendempfang beim König teil. Nach
einer Meldung des Sofioter „Mir“ erklärte der König Konſtan-
tin den Geſandten, daß er gegen die venizeliſtiſchen Revolu
tionäre in der Gegend von Ekaterini Truppen ſen-
den werde. Den Vorſchlag des franzöſiſchen Geſandten, zwi-
ſchen den königlichen und den nationalen griechiſchen Truppen
eine neutrale Zone zu ſchaffen, die von franzöſiſchen

beſetzt werde, lehnte der König entſchie-
en ab.

Der Zwiſchenfall in Epirns.
Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Athen: Anläßlich der

Bedrohung italieniſcher und franzöſiſcher Offi-
ziere, die ſich nach Janina begaben, jedoch umkehren mußten,
fordern die Franzoſen ſtrenge Maßnahmen im Epirus.
Der Zwiſchenfall fei ein Anzeichen der feindlichen Stimmung in
Epirus, insbeſondere gegen die Jtaliener. Zunächſt
müſſe feſtgeſtellt werden, ob die Angreifer nicht vielleicht veni-
zeliſtiſche Agenten waren. Dem im Auto befindlichen
italieniſchen Karabinieri- Offizier wurde von den Englän-
dern bedeutet, ſchleunigſt nach Preveſa zurückzukehren
und ſich künftig zu hüten, nochmals den Verſuch zu machen, Ja-
ninga zu erreichen, wohin er zur Kontrolle der griechiſchen Polizei
ſich begeben wollte. Griechiſche Truppen gingen zur Be-
ſchützung der Straße Preveſa--Janina ab.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Haag, 13. November. Lloyds meldet: Die norwegi-
chen Dampfer „Daphne“ (1388 B.-R.-T.), „Seirſt a d“

r und „Balto“ (3538 B.-R.-T.) wurden ver
fenktt.

Berlin, 13. November. Jm Mittelmeer wurden nach-
ſtehende italieniſche Schiffe verſenkt: Dampfer
„Torero“ (767 B.-R.T.), Dampfer „Bernado“ (1346 To.),
ferner die Segelſchiffe „Marinaga“ (154 To.), „Gildar“
100 To.), „Tre Fratelli“ (190 To.), „S. Antonia“ (611
o.) und „San Giorgio“ (258 To.)

Aunfgebracht.
Malmö, 13. November.

hier eingetroffenen Nachrichten iſt der ſchwe diſche Damp-
fer „Rhea“, der am Sonnabend mit Stückgut von Malmö nach
Stockholm abgegangen war, aufgebracht und nach einem
deutſchen Hafen übergeführt worden,

Schiffsunfall,
Bern, 13. November. „Pet. Par.“ meldet aus Le Havre

Der franzöſiſche Dampfer „Flore“ iſt mit dem eng-
liſchen Dampfer „Waterbille“ zuſammengeſtoßen und ſtark be
3 chädigt worden. Er mußte ins Trockendock geſchleppt wer

en.

Die Rückfracht der „Deutſchland“.
Amſterdam, 13. November. Wie der Londoner „Times“

aus Newyork telegraphiert wird, iſt das Handelsunterſeeboot
„Deut chland“ zur Abreiſe bereit. Nach dem „Providence-Jour-
nal“ beſteht die Ladung aus neun Wagenladungen Nickel, die
Wagen zu 40 Tonnen durchſchnittlich gerechnet, ferner aus zehn
Wagenladungen, Rohgummi, drei Wagenladungen Chrom
und einer 2 zuladunn VRangdium

Die „N. Zür. Ztg.“ meldet aus Maäiland?: Bedeutende

Das „Bur. Ritzau“ meldet: Rach

Gegen den Abſchnitt OſtrecKe-

b uti:
Vertreter der

öffentlichen, laſſen in kurzen Kommentaren

Von den Kolonien und Uberſee
Bern, 13. November. Der „Pet. Par.“ meldet aus DachiDie abeſſiniſche Regierung wurde dir die

Ententemächte in Addis Abeba aner

Die Reutralen
kannt.

FKriſtianig, 12. November. Man erwartet hier in offi
iellen und IJntereſſentenkreiſen mit z r die deutſche

ntwort auf die letzte norwegiſche Note. Jn der Preſſe be
wahrt man ziemliches Stillſchweigen darüber. Die wenigen
Blätter, die die von mehreren deutſchen Blättern gebrachte Nach
richt, daß für den Fall der Unnachgiebigkeit Norwegens
der Abbruch der diplomatiſchen Beziehungen zwi-
ſchen beiden Ländern in den Bereich der Möglichkeit rücke, ver

f 1 azu doch deutlichfühlen, daß eine derartige Löſung der deutſch-norwegi-
ſchen Spannung für Norwegen höchſt uner wünſcht wäre,

Die bisher den Neutralen gegenüber bewieſene geringe
Energie der deutſchen Diplomatie beſtärkt jene in ihrer von Eng

land geſchürten Neigung zur Ueberheblichkeit und
keit gegenüber Deutſchland.

Beginn der ſchwediſch- engliſchen Verhandlungen.
Wie die „N. Zür. Ztg.“ aus Kopenhagen meldet, haben die

chwediſch-engliſchen Unterhandlungen über die
Regelung der Handelsfragen zwiſchen den beiden Ländern am
Dienstag in London begonnen. Die Engländer ſollen den An
ſpruch erheben, daß Schweden die Munitionsdurchfuhr
nach Rußland geſtatte, ein Anſpruch, der, wenn daran feſtge-
halten werde, ohne Zweifel zum Abbruch der Verhand
lungen führen müſſe, weil die ſchwediſche Regierung unter
keinen Umſtänden dem Begehren Rechnung tragen werde.

Mexikaniſche Abfuhr für England.
Durch Vermittelung des Staatsſekretärs der Vereinigten

Staaten ließ England Mexiko erſuchen, ſeine Neutralität bezüg-
lich der deutſchen Uboote ſtreng zu wahren. Der mexikaniſche Mi-
niſter des Auswärtigen, Aguilar, ſtellte England anheim, durch
ſeine Flotte das Auslaufen der deutſchen Uboote zu verhindern,
Dann könnten keine Meinungsverſchiedenheiten entſtehen.

Nach der amerikaniſchen Präſidentenwahl.
ſel, 13. November. „Dayli Chron.“ meldet aus Waſ-

hington: Die republikaniſche Pärtei hat in allen
Staaten der Union die in der Verfaſſung vorgeſehene nochmalige
amtliche Nachprüfung bezw. Nachzählung der Wahl
ſtimmen beantragt.

Hughes gibt ſich zufrieden.
Baſel, 13. Novbr. Wie „United Preß“ meldet, hat e ſe e s

edie republikaniſche Parteileitung gebeten, die Wahl ſeines
Mitbewerbers nicht anzufechten.

Die hoffnungsvollen in Amerika.
Die „Köln. Ztg.“ erfährt aus Waſhington: Es ſteht

jetzt feſt, daß Wilſon mit einer kleinen Mehrheit gewählt wor-
den iſt, jedoch ſind die Republikaner noch immer hoff-
nungsvoll, daß eine Nachzählung das Ergebnis ändern
könne. Das würde dann einen ſcharfen Streit geben, der das
endgültige Ergebnis vielleicht um Monate verzögern würde.
Die „New York World“ greift die Einrichtung des Wahlmänner-
kollegiums bitter an und nennt ſie eine Bedrohung der politi-
ſchen Tätigkeit des Landes, eine Gefahr für den Frie-
den und die Sicherheit Amerikas und eine undemokratiſche Ein
richtung. Sie ſei geſchaffen worden aus Mißtrauen gegen die
Fähigkeit des Volkes, den Präſidenten zu wählen, ſie ſei ein
hundertjähriger Anachronismus und ſollte durch eineVerfaſſungs-
änderung beſeitigt werden, die die unmittelbare Ab
ſtimmung einführe. Es beſtehe jetzt eine Lage, worin es mög-
lich ſei, daß die Republikaner, unterſtützt durch die gewaltige
Geldmacht von Wallſtreet, die Präſidentſchaft
in der Schwebe hielten bis zum März und ſo das Land durch
Parteileidenſchaften zerriſſen und die Regierung mit-
ten in einer Weltkriſe lähmen.

Die nene Politik Wilſons,
Rotterdam, 13. Novbr. Nach einer Londoner Depeſche des

iderſpenſtig

r V L

„N. Rott. Cour.“ erfährt „Morning Poſt aus Waſhington
vom 12. November: Man erwartet, daß in der nächſten
Woche über die auswärtige Politik der Vereinigten
Staaten für die weitere Dauer des Krieges ent-
ſchieden werden wird. Der Präſident werde ſich mit den
Mitgliedern des Kabinetts und den hervorragendſten
Führern ſeiner Partei im Kongreß beraten und danach die
zukünftige Politik beſtimmen. Der Korreſpondent meldet
ferner, ein Mitglied der Regierung habe ihm geſagt: Unſere
Hände waren wegen der bevorſtehenden Wahl und der Un
ſicherheit, die ſie mit ſich brachte, für einige Monate gebunden
und es war uns unmöglich, viel zu tun. Jetzt haben wir wie
der freie Hand bekommen und können, ohne uns gehindert
zu fühlen, weitere Schritte tun. Der Korreſpondent teilt mit,
es läge noch keine Andeutu ung darüber vor, wie die
neue Politik der Vereinigten Staaten ausſehen werde.
Man habe ihm aber zu verſtehen gegeben, daß die Verhand
lungen ſowohl mit Deutſchland, als auch mit Eng-
land energiſcher geführt werden würden. Vermutlich
würden zuerſt die zwiſchen Deutſchland und den Vereinigten
Staaten ſchwebenden Fragen zur Verhandlung gelangen. Der
Korreſpondent der „Times“ meldet, daß der Präſident jetzt wahr
ſcheinlich Deutſchland gegenüber in der UBootfrage
energiſcher auftreten werde. Natürlich wäre das England
erwünſcht!)

Zur Einführung
der Arbeitspflicht im Reiche.

Der Gedanke, alle deutſchen Kräfte in den Dienſt des
Vaterlandes zu ſtellen, der in nächſter Zeit verwirklicht wer
den ſoll, kann wohl als erſte Frucht des neuen
Kriegsamtes angeſehen werden. Es handelt ſich kurz
um die ausreichende Verſorgung des Feldheeres
mit Wafſen und Munition. Dieſe iſt aber in aller
erſter Reihe eine Frage der Arbeitskräfte. Feld
heer und Heimarmee müſſen zuſammengeſchweißt werden.
Das neue Kriegsamt ſtellt ſich darnach als eine Organiſativn
der geſamten Kriegsarbeit dar, die auch den Erſattzz des
Heeres und die Verwendung der Menſchen in der Heimat
mit umfaßt.

Angeſichts der der Löſung harrenden Aufgaben wird
ſich das Amt werter gliedern und ausdehnen müſſen. Vor
läufig iſt die Organiſation etwa folgende: Dem Chef des
und mit dieſem gleichgeſtellt ein
Amtes, General Groener,

ur Seite.S a v e ein deutſcher J nöuſtrieller,

techniſcher Chef des
ſteht ein militäriſcher

oſten nicht ein OffiFür dieſen Poſten iſt v Dre

p

S



m Note
chluß an
i Berlin

Grund
Ob dieſe
ich t ab

deutlich
norwegi-
t wäre.
geringe

on Eng
ſpenſtig

gen.
ben die
iber die
dern am
den An
chfuhr
n ehand-
unter
t werde.

einigten
t bezüg-
ſche Mi-
n, durch
hindern
n.

nänner-
politi-
Frie-
he Ein
gen die
ſei ein
iſſungs-
e Ab
s mög
waltige

wie
hindert
lt mit,
ie die
werde.

andEng
mutlich
inigten

Der
wahr-

otfrage
ngland

e.
iſt des
t wer
euenkurz
ere s
aller
Feld-

erden.
ſativn

des
eimat

Direk- r engliſcher

tor des Gruſonwertes in Magdeburg, Dr. Kurt Sorge,
gewonnen worden. Das Amt gliedert ſich in ein Waffen-
und Munitions-Beſchaffungsamt (abgekürzt „Wumba'“)
und ein Kriegs-Arbeits- und Erſatzamt. Ander Spitze des erſteren ſteht der neue Feldzeugmeiſter, Ge
neral Coupette. Der erſte Geſichtspunkt, den er beachten
wird, wird ſein, Reibungen und bureaukratiſchen Geſchäfts
gang zu vermeiden. Alles ſoll möglichſt nur mündlich und
telephoniſch erledigt werden. Das Kriegsarbeits- und Er-
ſatzamt unterſteht dem Oberſten Marquardt, der bisher
Chef des Generalſtabes einer Armee im Felde war. Es ge
hören weiter zu dem Kriegsamt die bisherige Kriegsroh-
ſtoffabteilung, die Abteilung für Ein- und Ausfuhr, eine Abteilung für volks wirtſchaftliche und
Ernährungsfragen. Es ſollen ihm außerdem alle
Beſchaffungsſtellen des Heeres angegliedert werden, ausge
nommen die Verpflegung, die dort bleibt, wo ſie bisher ge-
veſen iſt.

Unter dem Chef des Kriegsarbeitsamts ſteht
eine Abteilung für allgemeine Arbeiterfra-
gen und eine techniſche Abteilung. Dieſe wird ſich
aber auch mit der Arbeiterbeſchaffung zu befaſſen haben, denn
es iſt heute nicht mehr möglich, die Arbeiterbeſchäftigung und
die techniſchen Methoden in der Behandlung voneinander
zu trennen. Die beiden Abteilungen ſollen die Arbeiter
aus dem Volke herausholen, der Ausgleich für die
verſchiedenen Gebiete iſt die Sache des Chefs. Es ſoll auch
ein Arbeitnehmer als Mitarbeiter in die Abteilung
aufgenommen werden. Das iſt ſicherlich etwas Neues, aber
wir ſtehen heute nicht mehr als Parteien oder als Zivil und
Militär einander gegenüber, ſondern wir ſind ein Ganzes,
das zuſammengefaßt werden ſoll. Wie eine große
Handelsfirma Filialen in der Provinz hat, ſo wird das
Kriegsamt Vertretungen bei den Generalkom-
mandos haben. Es werden von dem Kriegsamt auch
Reiſende hinausgeſchickt werden, die die Zuſtände beobachten
und vergleichen, um zu ſehen, was zu beſſern iſt. Dafür ſind
die Dozenten der techniſchen Hochſchulen in Ausſicht ge
nommen, die zu dieſem Zweck Urlaub erhalten, und die
Studierenden, denen dieſe praktiſche Tätigkeit auf die
Studienzeit angerechnet werden ſoll.

Bei den in Ausſicht ſtehenden Maßnahmen handelt es
ſich darum, die Arbeitskraft mobil zu machen,
während bisher nur Heer und Jnduſtrie mobiliſiert waren.
Der ganze Krieg wird mehr und mehr eine Arbeiterfrage.
Um dem Heer einen feſten Boden zu bereiten, muß die Heim-
armee mobil gemacht werden. Nur ſoviel kann heute ſchon
geſagt werden: alle Arbeitskräfte, auch die weib-
lichen, ſollen aus dem Volke herausgeholt werden, zu-
nächſt durch freiwillige Meldung, aber wenn dies nicht aus-
reicht, ſo werden wir um die Einführung einer Arbeits-
pflicht nicht herumkommen. Allerdings wird kei-
nesfalls ein Zwang in irgendeiner Form auf Frauen
ausgeübt werden, bei dieſen ſoll die Freiwilligkeit
voll und ganz gewahrt bleiben.

Dieſe Mitteilungen werden unvermeidlich in gewerb-
lichen Kreiſen mannigfach Unruhe und Beſorgnis hervor-
rufen. Man kann ſehr wohl die Notwendigkeit einſehen, alle
verfügbaren, und namentlich alle brach liegenden Ar-
beitskräfte, männliche wie weibliche, in den Dienſt des
Vaterlandes zu ſtellen. Das iſt eine ſchlichte und verhältnis-
mäßig einfache Aufgabe, die nicht ohne Not kompliziert wer-
den ſollte. Wird dieſelbe aber Händen anvertraut, die in
den gewerblichen Berufen und ihren Erforderniſſen wenig
vder gar keine Erfahrungen beſitzen, ſo kann durch ihre un
zweckmäßige und billige Rückſichten verleugnende Ausfüh-
rung großes Unheil über ganze Berufe heraufbeſchworen
werden. Deshalb ſcheint es uns unumgänglich, auf die
ſchweren Gefahren hinzuweiſen, die entſtehen müßten, wenn
mit harter Hand in die gewerblichen Exiſtenzen hineinge-
griffen würde, die vielleicht heute noch die ſchwere Kriegs
zeit hindurch unterMühen u. Verluſten ſich zurNot behauptet
haben, aber bei weiterer Entblößung von Arbeitskräften
glatt zuſammenbrechen müßten. Das gilt beſonders für das
Zeitungsgewerbe in der Provinz in beſonderem
Maße; aber auch andere, namentlich mehr handwerks-
mäßige Betriebe kommen in Betracht. Deshalb gilt es dafür
zu ſorgen, daß berufserfahrene Männer in der neuen
Kriegsorganiſation in erſter Linie Sitz und Stimme er-
halten. Wird auch hier wieder praktiſche Erfahrung
mehr vder weniger ausgeſchaltet, ſo werden ſich un
heilvolle Folgen nicht vermeiden laſſen. Jeder Patriot wird
ſich den Erforderniſſen der harten Kriegsnotwendigkeiten
umſo lieber und leichter fügen, je mehr er überzeugt iſt, daß
Männer von praktiſcher Erfahrung, Arbeitgeber wie
Arbeitnehmer, die zu treffenden Maßnahmen ſorgfäl-
tig und gewiſſenhaft geprüft und gutgeheißen haben.

Die „Voſſ. Ztg.“ bemerkt in ihrer Beſprechung der zu
erwartenden Maßnahmen: „Gewiß, eine Fülle von Fra-
gen und Zweifeln drängt ſich auf. Auch die Schwie-
rigkeiten, die ſich entgegenſtemmen, ſollen nicht verkannt,
nicht leichtfertig unterſchätzt werden. Aber gerade hier
muß der Staat beweiſen, daß er zu ſeinem eigenen wohl-
verſtandenen Vorteil ſeine Rechte nicht weiter ausdehnt als
unbedingt nötig iſt. Denn dieſer Staat iſt nicht nur Gegen
wart, er hat auch ſeine Zukunft zu berückſichtigen, für die
er gerade nach dieſem Kriege mehr als je alle Kräfte braucht.
Nur dort, wo freiwillige Unterorönung nicht aus dem eige
nen Weſen erfaßt wird, wird er zum Zwange ſchreiten müſ-
ſen. Wer an ſeiner Stelle in ſeinem Wirkungskreiſe Er
ſprießliches leiſtet, der hat ein Recht auf Scho
nung; ein Recht auf Müßiggang kann nun
und nimmer anerkannt werden.“
Der Schutz der deutſchen Forderungen

im Auslande.
Hamburg, 11. Novbr. Jn einer heute abend von 24 wirt

erbänden einberufenen Verſammlung, in der u. a.
ie hieſige und die lübeckiſche Handelskammer, der Kriegsaus-

bwuß der deutſchen Jnduſtrie durch Dr. g. und der Zentral-
verband des deutſchen Großhandels dur eichstagsabgeordne
ten Keinath vertreten waren, übrt der Reichstagsabgeordnete
Dr. G. Streſemann unter ſtürmiſchem Beifall das Referat
über den Schutz der deutſchen Forderungen im Aus
lande. Die Verſammlung nahm einſtimmig folgende Ent
ſchließung an den Reichskanzler an:

e Rückſicht auf die von den feindlichen Mächten aus
nd e Beſchlagnahme deutſchen Eigentums im feindlichen Aus

nde und der von der engliſchen Regierung g deutſchen
Forderungen r Regiſtrierung und Schutzmaßnahmen

irmen wollen Eure Exgzellenz veranlaſſen,
ohne Verzug von Reichswegen eine Grundlage für die zu

rreffenden Maßnahmen zum Schutze der deutſchen Auslandsgut-
haben geſchaffen wird.

Es bedarf hierzu der Regiſtrierung der deutſchen Forderun-
gen an feindliche Ausländer, einerlei, ob ſie aus der Beſchlag
nahme und Vernichtung deutſcher Werte oder Außenſtänden des
deutſchen Handels herrühren. Die Verſammlung iſt überzeugt,
daß die vom Feinde durchgeführten und beſchloſſenen Maß-
nahmen den deutſchen Außenhandel auf das ſchärfſte gefährden
und erblickt in den von ihr angeſtrebten Gegenmaßnahmen einen
notwendigen Schutz und eine wirkſame Unterſtützung für die
weitere Entwicklung des deutſchen Außenhandels.

Die Verſammlung vertraut darauf, da
nunmehr die ſchon ſo oft angeregte Regiſtrierung der
deutſchen Forderungen an das feindliche Aus-
land unverzüglich zur Durchführung bringe.“

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Der Frauentitel für die Kriegerbraut.
Nachdem das Großherzogtum Baden bereits im Sommer

eine Verordnung hat ergehen laſſen, daß die Kriegerbräute,
deren Verlobte im Felde gefollen ſind, deren Namen anneh-
men dürfen, wenn ſie den Nachweis erbringen können, daß
die Abſicht der Eheſchließung ernſtlich beſtanden hat, hat nun
auch das Königreich Sachſen eine ſolche Verordnung
erlaſſen. Ebenſo wie in Baden hat die Verleihung keine
rechtliche Wirkung gegenüber dem Nachlaſſe des Bräutigams
oder gegenüber dem Reich bezw. dem Staate. Die Verleihung
des Titels erfolgt nur an Kriegerbräute, die die ſächſiſche
Staatsangehörigkeit beſitzen.

Aus Stadt und Umgebung
Ueber Bülows „Deutſche Politik“

ſprach geſtern Montag abend Superintendent Prof. Bit-
horn im Dom-Männerverein. Seinen ſehr ein-
gehenden Ausführungen entnehmen wir kurz folgendes:
Der Deutſche iſt in der Weltpolitik ein Emporkömmling,
der unumgänglich Neidern und Haſſern begegnen mußte.
Es iſt eine neue Zeit. Bülow erkennt in ſeinem glänzend
geſchriebenen Buche ſeinen Meiſter Bismarck, den Schöpfer
des Feſtland-Deutſchlands, mit ſtaunender Bewunderung
an, meint aber zugleich, mit Bismarck dürfe die deutſche Po
litik nicht abgeſchloſſen ſein. Die Lage hat ſich geändert. Als
England in der däniſchen Angelegenheit einen Druck auf
Deutſchland auszuüben verſuchte, meinte Bismarck: „was
können ſie uns denn tun? höchſtens ein paar Granaten
nach Pillau!“ Und heute Bismarck war es vergönnt,
gleich einem Moſe ſein Volk an die Grenze der neuen Zeit
zu führen. Hinein führte es der Kaiſer. Bülow läßt
keinen Zweifel an ſeiner Auffaſſung darüber. Der Kaiſer
ſchuf die ſtarke Flotte, die Deutſchlands Intereſſen über
Eurvpa hinaus wahren ſollte. Langſam und vorſich-
tig, „mit einem Auge auf England“ mußte dies geſchehen,
denn ehe die Seemacht fertig ſtand, konnte ſie und unſere
Weltmacht im Keime erſtickt werden.

Die Einzelmächte charakteriſiert Bülow folgender-
maßen:

England mußte unſer Feind werden, ſobald wir in
die Weltpoliitk hineinwuchſen. Wenn wir England gegen-
über eine ſchwankende Politik befolgten, war das geboten,
um dieſe Feindſchaft nicht vorzeitig zum Ausbruch kommen
zu laſſen.

Frankreich: eitle Menſchen ſind immer gefährlich.
Frankreich konnte und wollte Sedan nicht vergeſſen.

Jtalien: Bülow denkt wohl etwas zu optimiſtiſch
von Jtalien. Trotzdem erkennt er, daß die Italiener das
Verhältnis zum Dreibund verſtandesgemäßer angeſehen
haben, als wir ſelbſt. Mit dem Treubruch hat es den größ-
ten Fehler gemacht, denn ſeine eigentlichen Gegner ſind
Frankreich, England und Rußland.

Rußland Hätte Bülow die neuerdings bekannt ge
wordene Ordre des Zaren von 1912 (die Mobilmachung iſt
der Krieg mit Deutſchland) gekannt, ſo hätte er vielleicht
nicht gemeint, daß ſich mit Rußland eigentlich wohl hätte
auskommen laſſen und der engliſchen Hetzerei allein ſchließ-
lich die Kriegserklärung zuzuſchreiben war.

Zu den Friedensbedingungen meint Bülow,
daß wir eine günſtigere militäriſche Grenze gegen Rußland
brauchen.

Jn der inneren Politik ſpricht er uns Deutſchen
im Großen und Ganzen jede Fähigkeit ab. Man muß nur
hoffen, daß wir nicht immer Anfänger ſein werden.

Zuſammenfaſſend ſtellte der Redner das Bülowſche Buch
als ein wahrhaftes Lehrbuch der Politik hin, das den weni-
ger Gereiften nützlicher ſei, als Bismarcks ſtark ſubjekitve
„Gedenken und Erinnerungen“.

Jm Anſchluß ſprach man ſich über politiſche Bildung
aus, und der Redner empfahl, verſchiedene Aeußerungen
zuſammenfaſſend und ergänzend, zwei Wege zur Aneignung
politiſcher Bildung: ſorgfältige Zeitungslektüre und
eingehende Beſchäftigung mit der Wirtſchaftsgeographie. Po-
litiſche Belehrung der Jugend wurde im allgemeinen, ſoweit
ſie über die naheliegenden Gegenſtände der Bürgerkunde
hinausgeht, nicht als zweckmäßig befunden.

Schließlich kam Prof. Bithorn auch auf den (von uns
dieſer Tage mitgeteilten) Burgfriedensbeſchluß der politi-
ſchen Parteien in Nordhauſen zu ſprechen, und regte an, ob
man nicht auch hier zu einer Verſtändigung kommen könnte,
die jeder Partei ehrlichen und achtungsvollen Kampf ſichere
und die Auswüchſe des politiſchen Kampfes unterbinde.

Um 11 Uhr ſchloß die gut beſuchte Verſammlung,
Auf die Jugendpflegekonferenz,

die am Donnerstag, den 22. d. M., in der Städtiſchen Turnhalle
ſtattfindet, machen wir nochmals aufmerkſam. Teilnehmer
wollen ſich beim Landrat melden. Vergl. Bekanntmachung.

Der ſtädtiſchen Kriegsnotſpende
übermittelte Tanzlehrer Ebeling als Ergebnis der Samm-
lung in ſeinem am Sonntag abgehaltenen Tanzſtundenkräzchen
3 und den Verwundeten in der Kaiſer Wilhelm-Halle

l.

Butter und Marmelade
kommt am Sonnabend in den bekannten Geſchäften zur Abgabe.
Auf jede Kreisfettmarke gibt es 70 Gramm Butter zum Preiſe
von 36 Gleichzeitig kann man im Verhältnis zu ſeinem But-
terquantum auch Marmelade erhalten, und zwar auf jede
Fettmarke 175 Gramm zum Preiſe von 21

Die Fettmarken werden alſo nicht etwa auf die Mar-
melade angerechnet, ſie gelten für die Butter und das
abzugebende Quantum Marmelade wird nur im Verhältnis zu
den abgegebenen Fettmarken beſtimmt.

Höhenvieh
kommt am nächſten Sonnabend in Erfurt zum Verkauf. Vergl.
Bekanntmachung.

Eure Exzellenz

Gerichtszeitung
Verhaftung und Verhrteilung eines gefährlichen Hoch

ſtaplers. 7Berlin, 14. November. Einer der größten Hochſtapler
und Heiratsſchwinöler Max Schimangk, der unter dem Na
men Graf de Paſſy auch in Berlin als amerikaniſcher Mafor
auftrat, iſt jetzt in Brooklyn verhaftet und zu einer langen
Freiheitsſtrafe verurteilt worden.

Bunte Zeitung
Witze vom Tage.

Stab und Stütze. ge von Rumänien: „Jch habe
mich auf die ruſſiſche Stütze verlaſſen, Nikolaus.“

„Sei nur zufrieden, Du haſt ja den franzöſiſchen Stab.“
(„Meggendorfer Blätter“.)

Die höchſte Zeit. An der Straße nach Mongſtir tobt
der Kampf. Bataillon auf Bataillon des kleinen Serbenheeres
ſchickt der franzöſiſche General ins Feuer. Keines kehrt zurück.
Plötzlich Stocken der Angriffsbewegung. Die Truppen gehen auf
ihre Anfangsſtellungen zurück. Ein Kurier des amerikaniſchen
Konſuls in Saloniki iſt im Hauptquartier eingetrofen und hat
dem Befehlshaber das folgende Kabeltelegramm aus Newyor.
ausgehändigt „Referviert drei letzte Serben für Amerikatour-
nee. Barnum und Baily.“ („Luſtige Blätter“.)

Wettervorausſage
Mittwoch, 15. Rovember: Weitere Abkühlung, vielfach

heiter, aber unbeſtändig mit öfteren gertngen Niederſchlägen.

Letzte Depeſchen
Engliſcher Erfolg an der Somme. Kämpfe bei

Monaſtir und an der Cerna.
Jm Oktober 104 feindliche Flugzeuge gegen

17 deutſche abgeſchoſſen.
Großes Hauptquartier, 14. November.

Weſtlicher Kriegsſchanplatz.
Heeresgrupre Kronprinz Rupprecht

Beiderſeits der Ancre ſpielten ſich geſtern erbitterte
Kämpfe ab. Durch konzentriſches Feuer ſchwerſter Kaliber vor
bereitet, erfolgten gegen unſere im Winkel nach Südweſten vor
ſpringenden Stellungen ſtarke engliſche Angriffe, bei denen es
dem Gegner unter beträchtlichen Opfern gelang. uns aus
Beaumont--Hamel und St. Pierre-Divion mit den
ſeitlichen Anſchlußlinien in eine vorbereitete Riegelſtellung
zurückzudrücken. Zähe Verteidigung brachte auch uns erhebliche
Verluſte. An anderen Stellen der Angriffsfront von weſtlich
Hebuterne bis ſüdlich Grandcourt wurden die Engländer,
wo ſie eingedrungen waren, durch friſche Gegenſtöße unſerer Jn
fanterie hinausgeworfen.

Franzöſiſche Angriffe im Abſchnitt von Sailly-Saili
el ſcheiterten. t

Front des Deutſchen Kronprinzen
Auf dem öſtlichen Maas ufer war die Artillerietätigkeit in

den Abendſtunden lebhaft. Erkundungsvorſtöße der Franzoſen
gegen unſere Hardaumontlinien wurden abgewieſen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Bayern

Keine beſonderen Gefechtshandlungen.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl
Nordweſtlich von Jakobeny in den Waldkarpathen wur-

den ruſſiſche Abteilungen aus dem Vorgelände unſerer Stellun

gen durch Feuer vertrieben. dVor den Angriffen deutſcher und öſterreichiſch ungariſcher
Truppen iſt im Gyergyo Gebirge der Ruſſe gegen die Grenze
zurückgegangen. Auch ſüdlich des Toelgyes-Paſſes machten
trotz hartnäckiger Gegenwehr Bayern und öſterreichiſch-ungari-
ſche Bataillone Fortſchritte. zBeiderſeits des Oitoz Tales haben auch geſtern kleine
Gefechte um einzelne Höhen ſtattgefunden. An der Südfront
von Siebenbürgen dauern die Kämpfe für uns erfolgreich
an. Es wurden wieder mehrere Hundert Gefangene gemacht,
am Roten Turm--Paß allein 6 Offiziere und 650 Mann.

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn der Dobrudſcha nichts Neues.

ie bewährten öſterreichiſch- ungariſchen Monitore brachten
euergefecht vom rumäniſchen Donauufer bei Giurgiunach

7 Schleppkähne, darunter 5 beladene, ein.

Mazedoniſche Front.
Jn der Gegend von Korca kam es erneut zu Scharmützeln

unſerer Seitenabteilungen mit franzöſiſcher Infanterie und
Kavallerie. Die Angriffe der Ententetruppen in der Ebene von
Monaſtir und nördlich der Cerna dauern an. Die Kämpfe
ſind noch nicht zum Abſchluß gekommen.

Mit großem Erfolge hat auch im Monat Oktober unſere
Fliegertruppe ihre vornehmlich auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platz ſchweren und vielſeitigen Aufgaben erfüllt. Insbeſondere
gebührt den Beobachtungsfliegern der Artillerie und Infanterie
Anerkennung und Dank. Jhr wirkſamer Schutz war durch die
Kampfflieger, die auch ihre Sonderaufgaben glänzend erfüllten,
und durch das Feuer unſerer Fliegerabwehrkanonen voll ge
währleiſtet. Wir haben 17 Flugzeuge verloren, unſere Gegner
im Weſten, Oſten und auf dem Valkan büßten 104 Flugzeuge
ein, davon im Luftkampf 83, durch Abſchuß von der Erde in
durch unfreiwillige Landungen 6. Jn unſerem Beſitz befinden
60 feindliche Flugzeug, jenſeits der Linien ſind 44 erkennbar ab
geſtürzt.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Dentſchland behält ſeine Schiffe.
Bern, 13. November. Wie der „Temps“ aus Sam-

tiago meldet, ſind die Verhandlungen zum Ankauf der
deutſchen und öſterreichiſchen Schiffe in chileniſchen
Häfen geſcheitert, da Deutſchland verlangte, daß die
Schiffe nur für den Küſtendienſt verwendet werden dürfen

Neue Wirren mit Mexiko.
Genf, 13. November. Franzöſiſche Blätter melben aus

Newyork neue Verwicklungen in Mexiko. Ge-
neral Villa hat ſich der Stadt Chihuahug (im Norde
Mexikos) bemächtigt. Die Revolution gegen Carranza ma
gute Fortſchritte. Die Städte Rincon und Anconio wur
den von den Anhängern Felix Diaz' beſetzt. Das Ein
greifen der Truppen des amerikaniſchen Gene-
rals Perſhingwird von neuem von den amtlichen ams
rikaniſchen Stellen in Erwägung gezogen.

Die hentige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Wiederum sind wir durch den Verlust eines
unserer treuesten Mitarbeiters betroffen worden.
in den schweren Kämpfen im Osten erlitt am
30. Oktober den Heldentod

der Schlosser

Paul iül;er.
Sein stets bescheidenes, freundliches Wesen,

sein Fleiß und seine Treue sichern ihm bei uns
ein dauerndes Gedenken,

Th. Groke, Akt. -Ges.

Am 4. November starb den Heldentod in
den schweren Kämpfen an der Somme mein
langjähriger Mitarbeiter

der Buchhändler

Curt Bergmann
Unteroffizier in einem Inf.-Regt.

Seine treue Pfllichterfüllung und seine guten
Charaktereigenschaften sichern ihm ein dauerndes
Gedenken.

Friedrich Pouch.

Statt jeder besondern Anzeige.
Heute Nacht 3 Uhr wurde meine geliebte Tochter

Mary-Amne
von ihrem schweren Leiden erlöst.

Merseburg, den 13. November 1916.,

Im tiefsten Schmerz:

Im Namen aller Angehörigen

Kmma elmke, geb. Hebel.
Trauerfeier Donnerstag, den 16. November 3 Uhr, in der

Kapelle des Stadtfriedhofs.

e ee

e Perlan von J
n Donnerstag, den 16. November 1916, vormittags 10 Uhr,findet ſeitens der Landwirtſchaftskammer für die Provinz Sachſen in
Magdeburg, Alter Viehhof, Eingang Hoheuzollernſtraße, Nähe des Haupt

bahnhofs eine Verſteigerung von

Srea. 100 friſchuelkenden und hochtragenden

W Kühen und Färſen, 7
welche ſich infolge c hrer Maſtfähigkeit beſonders gut für Abmelkwirt-
ſchaften eignen, ſtatt.Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung an Käufer,
v in der Provinz Sachſen ihren Wohnſitz haben.

Versteigerung von Höhenvieh.
Am Sonnabend, den 18. November 1916, vormittags 11 Uhr,

ſeitens der Landwirtſchaftstammer für die Provinz Sachſen in
Brfurt, Stäüdtischer Viehhof, eine Verſteigerung von40 tragenden, zur Zugleiſtung

geeigneten Simmenthaler Kühen
ſtatt. Der Verkauf erfolgt meiſtbietend gegen Barzahlung an Käufer,
welche ihren Wohnſitz in der Provinz Sachſen haben.

e ſt ſrj
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aus bearbeitet.
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9 Für die uns anläßlich unſerer Permählung
erwieſenen Aufmerkſamkeiten

herzlichen Dunk
ſagen wir hiermit

C. Pietzner und frau
Toni geb, Schöllner,

Bitſch, im November 1976,

ſabser Panorame J Merseburg

Im Herzog COhristian“, Weißenfelserstr. 1
U WVur noch bis Sonnabend, den 18. November: W
An der Front zu unseren Truppen vor Verdun

Eintrittspreise: Erwachsene 25 Pfg., Kinder 10 Pfg.
Geöffnet Sonntag von 2 Uhr, wochentags 3--10 Uhr nachm.

Waterlänclischer Abend.
Mittwoch, den 15. November abends 8 Uhr,
in der städtischen Turnhalle, Wilhelmstrasse.

Künstler- Konzert
Mitwirkende: Fräulein Annemarie Müller-Merseburg

(Klavier)
Fräulein Anna Graeve- Berlin (Gesang)

Fräulein Müller spielt Kompositionen von
Chopin, Schubert und Weber.

Fräulein Graeve singt Lieder von
Dvorak, Schumann und Wolk.

Eintrittskarten Im Vorverkauf bei Herrn Kaufmann
Frahnert, Kleine Ritterstrasse, zum Preise von M. 1,25 (I. Platz)
M. --,75 cit. Platz) M. --,40 (III. Platz).

An der Abendkasse Eröffnung */28 Uhr) M. 1,50 (I. Platz)M. (II. Platz), M. --,50 an Plat2z).

Der Mobilmachungs-Ausschuss vom Roten Kreuz.

viſſe für kriegsgefangene Deutſche.

Jn der letzten Zeit vielfach Angehörige von Vermißten ihre
Anmeldungen nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichtet.

Wir weiſen wiederholt darauf hin, daß Anmeldungen aus dem Kreiſe
Merſeburg nur bei der unterzeichneten Geſchäftsſtelle zu erfolgen haben.
Alle nach Magdeburg, Hamburg oder Frankfurt a. M. gerichteten Anträge
werden von dort aus wieder nach Merſeburg überwieſen und von hier

Zur Vermeidung unnötigen Zeitverluſtes, vermehrterArbeit und doppelter Portoausgabe erſuchen wir nochmals alle Anträge
an die unterzeichnete Geſchäftsſtelle zu richten.

Geſchüftsſtelle der Hilfe für kriegsgefangene Deutſche
Halleſche Str. 68 bei Herrn Fabtikdirektor Weber.

Sprechſtunden vorm. 10 1 ÜUhr, nachm. 5--7 Uhr.

Aufmerksameo
Bedienung o

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialgesehäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als

Merseburg

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,

Entenplan 7

Strickwesten, I eibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-
wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-

schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fubtücher,
wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher.

W Fernspr. 259.
00000000000

Solide o000000Qualitäten.

e Suche zu kaufen
Büüekmarken-ammlune,

auch beſſere Einzelmarken; ſofort Zahlung. Angebote an

Butterverteilung.
AmsSonnabend, d. 18. November 1916

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche gültigen Kreisfettmar-
ken in den bekannten Verkanfs-
ſtellen

Molkerei- und Landbntter,
ausgegeben.

Auf jede Kreisfettmarke werden
70 Gramm Butter zum Preiſe von
36 „Ffennig zugeteilt.

Jmn Uebrigen bleibt es bei dem
bisher bekannten Verfahren.

Die Marken müſſen zur Fesekung
des Verkehrs bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend
an die Verkaufsſtellen abgeltefert
werden.

Merſeburg, den 13. November 1916.
Der Magiſtrat.

Der zweite Teil des Alten-
burger Friedhofes ſoll mit
Gräbern wieder nen belegt
werden. Falls Angehörige Ver
ſtorbener, deren Begräbnis-ſtätten (Reihen räberſ ſich auf
dieſem Teile befinden, die Stät
ten wieder zu löſen beabſich
tigen, wollen ſie die betr. Ge
ſuche binnen 2 Wochen bei
einem der Unterzeichneten ein
reichen.

Merſeburg, den 8. Nov. 1916.
Die Friedhofsverwaltungv St. Viti

indſleiſch. Trommer, Teichmann.

[Serſiedenes

S Zöpfe
Zirka 3000 Stück am La gerg. jeder h rn 3
Alle We t. p Friſuren

am Lager. S
Verſand nach Einſend. einer Haarprobe,.

Siebert
Halle a. S., S
Größtes Spez. Haar Geſchäftder vrering r

Kopfwäſche zu Friſur 80 Pf.

Für 1. Januar oder ſpäter eine
kleine

herrſchaftl. Vohnung
geſucht, möglichſt mit Gartenbe
nutzung. Angebote an

Freifrau von Rechenberg,
Altenburg S. A.

Wer jetzt oder ſpäter ge-willt iſt, g ſyſein ſchlachtreifes Schwein

mit mir zu teilen, wolle gütigſt ſeine
w. Tr unter „Schlachten“ in der
Exped. d. Bl. nieberkegen.

Stellenmarket.

Kaufmänniſch
gebildete Dame

für die ſtädtiſche Lebensmittel-Ver
teilungsſtelle geſucht.

Schriftliche Bewerbungen mit
Lebenslauf, Zeugnisabſchriften und
Gehaltsanſprüchen ſobald als möglich

Magiſtrat der Stadt Merſeburg.
uLaqgqerist,

gewandter, junger Mann geſucht.
Paul Narckscheffel Co.

lLehrnge
für Buchdruckerei

für Ostern 1917 gesucht.
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße. 4.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
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Die Bedrückung der Neutralen.
Von Hermann von Rath, Legationsrat a. D.

Als Lord Grey den Entſchluß der britiſchen Kriegsbe
teiligung begründete, da verſtieg er ſich zu der Behauptung,
England würde als kriegführende Macht nicht in eine viel
ſchlimmere Lage kommen, als wenn es neutral bliebe. Dieſe
Prophezeiung hat ſich inſofern nicht bewahrheitet, als Eng
land im Laufe der Zeit und unter dem Zwang der Verhält
niſſe ein ſehr viel größeres Riſiko auf ſich nehmen mußte,
als dasjenige war, zu dem es ſich vertraglich verpflichtet
hatte, mit dem der Miniſter zu Kriegsbeginn rechnen zu
dürfen vermeinte. Denn zum erſtenmal in ſeiner an Kämp
fen überreichen Geſchichte hat England den Kriegstribut im
en hen ange mit dem Blute ſeiner eigenen Söhe entrich-
en müſſen.

Aber aus den Greyſchen Worten kann man die Voraus-
ſage herausleſen, daß die Lage der Neutralen eine ſehr viel
ſchwierigere werden würde als in früheren Kriegen. Dieſe
Vorausſage iſt in vollem Maße eingetroffen, und die Pro
phetengabe des Miniſters iſt darum keine ſonderlich über
raſchende, weil England es iſt, das die Erſchwerung herbei-
geführt hat. Die Sorge um die Volksernährung macht ſich
auch bei den europäiſchen Neutralen geltend, und ſchon
ſchreitet man in einzelnen Ländern zu Organiſationen nach
deutſchem Muſter, um den Lebensunterhalt ſicherzuſtellen,
legt man den Einzelnen den Zwang der Selbſtbeſchränkung
auf. Die Neutralen erblicken darin ein ungbwendbares Ge
ſchick, das getragen werden muß. mit dem man ſich ſchlecht
und recht abfinde

Aber die ſchwerſte Bedruckung für ſie liegt nicht in dieſer
infolge des Weltkrieges unvermeidlichen Knappheit der Le
bensmittel und Entwertung des Geldes, ſondern in der
Tatſache, daß das Syſtem der britiſchen Kriegführung auch
die Neutralen in ſeine Dienſte ſtellt unter brutaler Mißach-
tung ißrer eigenen Intereſſen und ihres Rechtes der Selbſt
beſtimmung. England beanſprucht damit die ſouveräne Ver
fügungsgewalt über alle am Kriege Nichtbeteiligten, genau
ſo, wie es innerhalb der Entente die unbedingte Führung
an ſich geriſſen hat. Es handelt nach dem Grundſatz: Was
Englands Vorteil dient, iſt gut, was ihm ſchadet, iſt mora
liſch verwerflich. Daraus ergibt ſich für jedermann in der
Welt das Geſetz, ſein Verhalten nach britiſchem Willen ein
zurichten. Jn idealer Form wird dieſe Pflicht dadurch er
füllt, daß die geſamte bewaffnete Macht eines jeden Landes
der Verbandsführung zur Verfügung geſtellt wird. Wo
dies aber nicht erreichbar iſt, da muß wenigſtens das ganze
Wirtſchaftsleben auf die Unterſtützung Englands und auf
die tunlichſte Schädigung ſeiner Feinde eingeſtellt werden.

Wie weit die Eingriffe in Privatintereſſen, die Miß
achtung der Rechts und Staatsordnung der Neutralen geht,
zeigt der kraſſe Fall, der jüngſt aus Norwegen gemeldet
wurde. „Sie haben eines Jhrer Schiffe verkauft, ohne
vorher die Erlaubnis der engliſchen Regierung einzuholen“,

ſchrieb der britiſche Konſul an einen norwegiſchen Reeder
„Bei einer Wiederholung werden Sie keine Bunkerkohlt
mehr erhalten.“ Die prompte Antwort Iautete: „Da ich
norwegiſcher Bürger bin, habe ich mit der engliſchen Regte-

Kohle kann ich wohl auch anders-
wo bekommen. Jm übrigen habe ich bis jetzt nicht gewußt,
daß Norwegen eine engliſche Kolonie iſt.“

Solche Fälle unbeugſamen Widerſtandes beobachten
wir ſelten. Die Regel iſt, daß der brutale engliſche Zwang
ſein Ziel erreicht, mag dabei auch die Exiſtenz des Neu
tralen in die Brüche gehen. So wurde kürzlich einem nert-
tralen Schiffer die Ausfahrt aus einem engliſchen Hafen
verboten, wenn er ſich nicht verpflichtete, Bannware in Ge
ſtalt von Kohlen nach Jtalien zu verfrachten. Der Schiffer
weigerte ſich und blieb im Hafen liegen. Als aber ſein
Geld aufgezehrt war und der Hunger ſich meldete, unter-
warf er ſich dem britiſchen Zwange. Die Folge war, daß
fein Bannwarenſchiff von einem deutſchen U-Boote tor-
pediert und er ruiniert wurde.

Die Bedrückung der Neutralen erfolgt nicht nur in
Einzelfällen. wo man ſich unmittelbaren Vorteil davon
verſpricht ſondern allgemein, ſyſtematiſch und unter zyni-

Zuramerikaniſch. Präſidentenwahl

Hughes

ſchem Eingeſtändnis der Mißachtung der davon betroffenen
Länder in breiteſter Oeffentlichkeit. Die engliſch-ruſſiſche
„Nowoje Wremja“ verkündete kürzlich eine programmati-
ſche Begründung für die Bedrängung der Neutralen: „Bei
der Bekämpfung Deutſchlands auf ſeiner nördlichen Front
werden allerdings die Jntereſſen jener kleinen neutralen
Mächte leiden. Dieſe Intereſſen erſcheinen aber ſo unbe-
deutend, daß man ſie recht wohl außer acht laſſen kann.“
Das iſt die Verkündung des kraſſeſten Fauſtrechts und die
Forderung ſeiner Anerkennung durch die gänzlich am
Kriege Unbeteiligten. Das iſt die Ableugnung der durch
Herkommen wie durch zahlloſe Uebereinkommen geſchaf-
fenen Grundlage für die Beziehungen ziviliſierter Völker
untereinander. Fürderhin ſollen nicht Recht und Geſetz,
ſondern allein brutale Gewalt ſie beſtimmen. Wir fragen
Lord Grey, wie dieſe Praxis ſich zu der von ihm ſo
emphatiſch verkündeten Theorie ſtellt, in Zukunft das Ver
hältnis der Nationen durch ſchiedsrichterliche Verein
barungen zu regeln, wir fragen, wo ſind die Garantien da-
für, daß England ſelber ſich an ſolche Abmachungen hält?!

Einzeln vhnmächtig, haben die Neutralen es verſäumt,
ſich zu wirkſamen Widerſtand gegen die britiſche Bedrük-
kung zuſammenzuſchließen. Nur allmählich, mit ſyſtema-
tiſcher Steigerung hat England den Druck verſtärkt. Durch
dieſe vorſichtige Taktik im Verein mit Manipulationen, die
Einzelnen reiche Gewinne brachte, gelang es ihm, ein Zu
ſammenfließen des Widerſtandes zu einem wirkſamen
Strome zu verhindern. Mit dem ſteigenden britiſchen Druck
wächſt natürlich auch die Energie unſeres Widerſtandes
gegen ſeine Folgen für uns. Wenn dadurch gleichzeitig
auch die Verlegenheit der Neutralen zunimmt, unſere Schuld

iſt o micht Mich er d e e eum Englands Schläge zu parieren, führen wir die unfrigen.
Noch lange nicht ſind wir an der Grenze unſerer Hilfs-
mittel angelangt.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Ein Erlaß des Kriegsminiſteriums über die Schutzhaft.
Das preußiſche Kriegsminiſterium hat am 22. Juli 1916

folgenden Erlaß über Verhängung der Schutzhaft an die ſtell
vertretenden Generalkommandos gegeben:

„Wiederholt iſt in Erlaſſen darauf hingewieſen worden,
daß Schutzhaft nur inſoweit zu verhängen ſein möchte, als
dies im Jntereſſe der öffentlichen Sicherheit durchaus ge-

m

auf Freilaſſung oder Abſchiebung der Feſt
genommenen in Gefangenenlager oder in geeignete
Orte Deutſchlands und Stellung unter Polizeiaufſicht ſowie
a e brung ſonſtiger Erleichterungen Bedacht zu neh-
men ſei.

Die auf Grund des Erlaſſes vom 17. 5. 1916 Nr. 83615.
16. A 1 vorgelegten Nachweiſungen laſſen erkennen, daß die
Zahl der in Schutzhaft Befindlichen bei einzelnen Stellen
noch immer auffallend hoch iſt, während es anderen Stellen
gelungen iſt, die Zahl auf ein geringes Maß herabzudrücken;
es wird ſich immer wieder eine Nachprüfung darauf-
hin empfehlen, inwieweit den vorerwähnten Erlaſſen ent
ſprochen werden könnte. Bei der langen Dauer des Krieges
muß darauf gehalten werden, daß nur ſolche Perſo-
nen in Schutzhaft verbleiben, die tatſächlich eine
Gefahr für die öffentliche Sicherheit bedeuten. Auch wird
bei dieſer Gelegenheit nochmals auf den Abſatz 9 des Erlaſſes
vom 4. 9. 1915 hingewieſen, wonach den Feſtgenommenen
durch Vernehmung Gelegenheit zu geben iſt, ſich von dem
auf ihnen ruhenden Verdachte zu reinigen, und wonach
ihnen dieGründe für ihre weitereHaft mitzuteilen ſind. Alle
un nötigen Härten müſſen mit Rückſicht auf die wirt
ſchaftlichen Schäden der Betroffenen und. auf die Anſprüche
vermieden werden, die nach dem Kriege aus Anlaß der
Schutzhaft erhoben werden können. Jedenfalls darf Schutz
haft als Strafe für Verſtöße gegen beſtehende Verorönun-
gen weder angedroht noch verhängt werden, ad eine ſolche
Maßnahme der Rechtsgrundlage entbehrt.“ S

Man kann bedauern, daß dieſer ſehr verſtändige Erlaß
des preußiſchen Kriegsminiſteriums nicht ſchon früher be
kannt geworden iſt, da dann wohl die uneraquicklichen Erör-
terungen über das Schutzhaft-Thema im Reichstage ver-
mieden worden wären, was ſicher im allgemeinen Jntereſſe
ſelbſt gelegen hätte. Wenn die ſtellvertretenden General-
kommandos nach den hier wiedergegebenen Grundlinien
al yrens- ſo dürfte bald jeder Grund zu Beſchwerden ent
allen.

Wiederbeginn der Landtagstagung.
Das preußiſche Abgeordnetenhaus tritt am Donners-

tag, den 16. November, wieder zuſammen. Der Beginn der
Verhandlungen iſt auf nachmittags 2 Uhr feſtgeſetzt worden.
Auf die Tagesordnung iſt die erſte Beratung der Regie
rungsvorlage über die Gewährung einer Entſchädigung an
die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes geſetzt worden. Die
Regierungsvorlage wird jedoch vorausſichtlich erſt kurz vor
Beginn der Tagung eingehen. Der Miniſter der öffentlichen
Arbeiten hat dem Landtage Fortſetzung und Schluß der
Denkſchrift über Verſuche zur Prüfung der Luftdurchläſſig-
keit und der Feuerbeſtändigkeit weicher Bedachungsarten zu
gehen laſſen.

boten erſcheint, daß im übrigen ſo bald als möglich

Aus Stadt und Amgebung
Rote Kreuz- Konzert.

HBe m u v ln t veoii. A.vember zu Gunſten des Roten Kreuzes ſtattfindende Kon
zert aufmerkſam. Das reichhaltige Programm hat uns
vorgelegen, und wir haben mit Freuden aus ihm entneh-
men können, daß uns am. Mitwoch ein auserleſener muſika
liſcher Genuß bevorſteht.

Konferenz für Jugendpfleger.
Donnerstag, den 23. November, vorm. 10 Uhr, findet in

Merſeburg in der ſtädtiſchen Turnhalle Wilhelmſtraße im
Auftrage des Herrn Regierungspräſidenten eine Konferenz
über die Durchführung des Miniſterialerlaſſes vom 5. Ok-
tober d. Js. betr. zeitgemäße Ausgeſtaltung der Jugend-
und Familienabende ſtatt. Dazu ſind alle Jugendöpfleger
und Jugendpflegerinnen, Geiſtliche und Lehrer, Mitglieder
der Ortsausſchüſſe für Jugenöpflege und alle, die ein
Herz und Verſtändnis für Jugenderziehung
und Jugendpflege haben, eingeladen. Fahrgeld
3. Klaſſe und Zehrgeld werden gezahlt.

Die Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

l Nachdruck verboten.„Mögen Sie es immerhin ſo nennen. Jch gebe ihm
einen anderen Namen. Nehmen Sie nochmals meinen
wärmſten, aufrichtigſten Dank entgegen.“

Sie erhob ſich und ſtreckte ihm impulſiv die Hand hin,
die er mit einem feſten Drucke in die ſeine ſchloß. „Meine
herzlichſten Wünſche für Jhre Zukunft werden Sie begleiten.
de ſie Jhnen mit einer Fülle glückgeſegneter Tage

en.Sie wollte ihm ihre Hand entziehen, aber er hielt ſie
zurück. „Jch danke Jhnen, Fräulein Garding.“

„Sie dürfen nicht danken,“ wehrte ſie ab, nun ihre
Hand aus der ſeinen löſend und die Augen verwirrt
ſenkend. Die ſekundenlange innige Berührung und das
Empfinden ſeiner Blutswärme hatten ihr das ruhige,
harmloſe Gefühl der Sicherheit genommen. Jhre Stimme
vibrierte leicht, als ſie vollendete: „Jch komme auch nur
einer Pflicht nach, wenn ich Jhnen gute Wünſche ſage
Und nun muß ich fort. Jch gehe nicht vollbefriedigt, aber
ich ſcheide wenigſtens mit einem leiſen Frohſein von Jhnen.

Er bot ihr ſeine Begleitung an. Wenigſtens durch die
St.-Lorenz-Vorſtadt bis zur Dammtorbrücke möchte ſie
Pinzn Schutz annehmen, bat er, als ſie zögernd ſchwieg.

an müſſe in der Poggenbühlergaſſe auf alles gefaßt ſein.
Nun ja, wenn ſie ihn bemühen dürfe! Obſchon ſie

keine Furcht hätte.e ſei beſſer, betonte er eifrig, ihr die Tür öfſnend.

Sie war glücklich, froh, daß er mit ihr ging. Ja, es war
wohl überhaupt nur ein rundes, klares Glücksempſinden,
das durch ihre Seele flutete. Sie ſezierte ihr Gefühlsleben
in dieſen Minuten des Nebenihmherſchreitendürfens nicht
weiter. Es war gut, ſchön, ſo ſicher, ſo eigen, daß er an
ihrer Seite war.

Nun ſchon weit hinter der Dammtorbrücke. Jhn zu
bitten, daß er ſich nicht weiter bemühen möchte, dieſer
Vorſatz kam ihr gar nicht. Sie gab ſich ganz dem Genuſſe
ſeines ruhigen, ſchlichten und doch intereſſanten, feſſelnden
Erzählens hin, das ihr von ſeinem Leben berichtete und
lie einen Einblick gewinnen ließ in ſo vieles, was ſie ſeit-

her nur dem Namen nach gekannt und das Sorge, RNot,
Kampf, Widerwärtigkeit und Enttäuſchung hieß.

„Aber man bekommt das alles ſchließlich immer wieder
unter die Füße,“ ſagte er zuletzt, als ſie bereits in die Kauf-
fahrteiſtraße einbogen, „wenn man Mut und Stolz zu ſeinen
Waffen zählt. Sie helfen immer zum Siege.“

Da war ſchon das Gardingſche Haus. Regine fuhr
ordentlich erſchrocken zuſammen, als er ſtehenblieb und ſich
verabſchieden wollte.

„Nun haben Sie ſich doch ſo weit bemüht,“ ſtockte ſie
heraus. „Herzlichen Dank! Für Jhre Begleitung jetzt und
nochmals für die Fülle Jhrer Güte. Und innigen Wunſch
für die Zukunft!“

Sie hätte ihm noch viel mehr ſagen mögen. Daß ſie an
ihn denken würde. Gern. Oft. Daß er auch ihr ein freund-
liches Erinnern bewahren möchte. Das zuckte wie etwas
Gewiſſes durch ihren Sinn. Aber die Scheu ſchloß ihren
Mund. Und daneben, neben dieſem Gewiſſen, war noch
ein dunkles, ungeklärtes Empfinden.

Das kam ihr erſt zum Bewußtſein, als ihre Hände ſich
gelöſt und Heinrich Elaaſen ſich nach ſeinem warmen „Leben
Sie wohl, Fräulein Garding!“ von ihr gewandt hatte und
die Straße zurückging. Da wußte ſie's: Mit ihm ging ihre
Liebe Es bebte, jauchzte, lachte klagte und weinte
in ihrer Seele. Es war ein heißes Brennen und das Zu
packen einer kalten, eiſigen Hand zugleich. Es war ein
namenloſes Glück und ein heißer Schmerz.

Sie hätte rufen mögen: Bleibe! Kehre wieder!
Starrend liefen ihre Augen in die Dunkelheit. Sie ſahen
nicht einmal mehr den verſchwommenſten Umriß ſeiner
Geſtalt. Und der Klang ſeiner Schritte war verronnen.

Wie ein mattes Blinzeln müder Augen war das Licht
der Gasflammen in den Straßenlaternen, wie ein ver-
worrenes Erzählen berührten die ineinanderlaufenden Ge-
räuſche der arbeitenden Stadt. Und ein leiſes, ſeines
Sprühen hob an. Es war alles ſo verloren, bang und
traurig. So unſagbar ungewiß. Wie wenn ein Sterben in
der Luft läge. Mit einem zitternden Taſten griffen Reginens
Hände nach der Türklinke. Beide. Als müſſe ſie nach einem
Halt ſuchen. Und ihre Knie packte ein Wanken, als ſie über
die Schwelle ſchritt und in den Flur trat, der mit ſeiner
matten Beleuchtung ſo verſchwommen lag wie einer bitter-
grauen Zukunft freudlos Land.

3. Kapitel.
Und das iſt mein letztes Wort, Regine: Jch werde

es dir nie verzeihen, daß du dich und uns kompromittiert
haſt. Georg verſichert, daß man in der ganzen Stadt über
dich ſpricht und die Achſeln zuckt. Du haſt dich geſellſchaſt-
lich einfach unmöglich gemacht. Und dein mokanktes Lächeln
wünſche ich nicht. Jch habe dir nichts mehr zu ſagen.
ſtel Die Konſulin wandte ſich brüsk ab und ließ Regine
tehen.

Durch ſie ſelbſt war man von ihrem „Fauxpas“ unter
richtet worden. Ganz ehrlich hatte ſie am nächſten Vor
mittag von dem Beſuche bei Doktor Claaſen geſprochen,
Helle Empörung und Entrüſtung hatte ſich der ganzen
Familie mit Ausnahme Doris' bemächtigt. Sie fand es
ganz natürlich, daß Regine ſo gehandelt. Aber die Mutter
verdammte. Gabriele hatte einen Ohnmachtsanfall ge
heuchelt. Und Georg ihm hatte Regine verſichert, daßſie ihn ſeines Briefes wegen verachte erging ſich nach,
dem erſten Abflauen ſeiner Wut in Uebertreibungen. Er
müſſe ſich ſchämen, vor aller Welt ſchämen, er ſei genötigt
ſeinen Abſchied zu nehmen, man würde die geſamte Familie
infolge des „hirnverbrannten Tuns“ der Tochter ignorieren,
boykottieren. Und man müſſe die Sache auf alle Fälle zu
vertuſchen ſuchen

Dabei war gerade er es geweſen, der hier und da
über das „unglaubliche Tun“ ſeiner „famoſen“ Schwägerin
geſprochen. Er hatte es als eine Art Befriedigung emp-
funden, in hämiſcher und abfälliger Weiſe von Reginens
Vorgehen zu erzählen, und allerdings erreicht, daß man
ihr den Beſuch arg verdachte und über ſie herzog. Einige
wenige, die über geſellſchaftliche Verkehrsformen minder
erknöchert urteilten und ſich bemühten, Regine zu ver

ſtehen, wohl gar ein Wort zu ihrer Verteidigung wagten,
kamen gegen die empörte Menge der Etikettefanatiker nicht
auf und wurden mit einem maliziöſen Lächeim oder einem
Schwall von Argumenten für das ungehörige Tun der
Konſulstochter zum Schweigen gebracht.

Man hatte in dieſen Kreiſen über Regine Garding den
Stab gebrochen. n

GSürtſekung Auf nächſter Seite



Den Heldentod
fand an der Somme der Buchhändler Curt Bergmann,
Angeſtellter der Firman Pouch hier.

Jm Oſten fiel der Schloſſer Paul Müller von hier.
Ehre ihrem Andenken!

Die Zivilverſorgung der Militäranwärter während des
Krieges.

Da eine zeitweiſe Verſetzung und Beurlaubung von im
Felde ſtehenden Militäranwärtern nach der Heimat zum
Zwecke der Vorbereitung für den Zivildienſt und zur Ab-
legung einer Prüfung nicht angängig iſt, und da auf der an
deren Seite eine Hintanſetzung verdienter alter Unteroffi-
ziere nicht berechtigt erſcheint, ſteht eine Abänderung der nur

für den Frieden geltenden einſchlägigen Beſtimmungen in
naher Ausſicht, und zwar iſt eine Beurlaubung nur ſolcher
Militäranwärter in Ausſicht genommen, deren Entlaſſung
ohnedies ſtattfinden würde, und deren Entlaſſung die Folge
einer im Operationsgebiet erlittenen Kriegsbeſchädigung
iſt. Es würde mit der wohlwollenden Durchführung der
Berufsfürſorge für kriegsbeſchädigte Mannſchaften nicht zu
vereinigen ſein, dieſe kriegsbeſchädigten altgedienten Unter-
offiziere, nachdem ſie dem Heere vortreffliche Dienſte vor
dem Feinde geleiſtet haben, ohne die Fürſorge zu entlaſſen,

Frieden allen Militäranwärtern ohne weiteres zu
eil wird.

Allerdings werden die zur Beurlaubung kommenden
Militäranwärter infolge dieſer Fürſorge eher Gelegenheit
haben, in den Zivildienſt übernommen zu werden, als die
noch im Dienſte befindlichen. Das iſt aber auch ohne die
Beurlaubung nicht zu vermeiden, und ſchließlich auch der
Zweck der Maßnahme, denn eine baldige dauernde Verſor-
gung der vor dem Feinde in ihrer Geſundheit ſchwer geſchä-
digten Unteroffiziere kann nur erwünſcht ſein. Die An-
ſtellungsgrundſätze und die während des Krieges beſchloſſenen
Ergänzungen durch den Bundesrat ſchaffen den notwendigen
Ausgleich und bieken die Möglichkeit, auch den ſich etwa aus
der Durchführung der Demobilmachung ergebenden, die Zi-
vilverſorgung der Unteroffiziere erſchwerenden Verhält-
niſſen vollauf Rechnung zu tragen.

Eine durch die frühere etatsmäßige Anſtellung von
Kriegsbeſchädigten etwa eintretende Benachteiligung der
älteren auch im Felde ſtehenden Militäranwärter wird in
Preußen durch die Grundſätze über Anrechnung des Kriegs
dienſtes auf das Dienſtalter der Staatsbeamten nach Mög-
lichkeit ausgeglichen. Schließlich ſei noch erwähnt, daß be
abſichtigt iſt, nach der Demobilmachung den aus dem Felde
zurückkehrenden Militäranwärtern unter Befreiung vom
Truppendienſt durch beſondere Unterrichtskurſe Gelegenheit
zu geben, ſich möglichſt raſch und doch gründlich auf die Vor-
prüfungen vorzubereiten. Danach dürften die im Felde
ſtehenden Militäranwärter keinen Grund haben, ſich über
die Ausſichten ihrer Zivilverſorgung Sorge zu machen.

Warenumſatzſteuer und Höchſtpreiſe.
Jn gewerblichen Kreiſen beſteht weitgehende Unſicherheit

darüber, ob der Warenumſatzſtempel den feſtgeſetzten Höchſtprei-
ſen zugeſchlagen werden darf. Da ſich das Eſſetz hierüber nicht
ausſpricht, ſteht die endgültige Entſcheidung den Gerichten zu.
Wie wir von maßgebender Stelle erſfahren, beſteht dort die
Auffaſſung, daß Höchſt preiſe in unüberſchreitbarer Höhe
bindend feſtgeſetzt ſind und daß es daher nicht angeht, ſie
durch einen Zuſchlag im Betrage des geſetzlichen Waren
umſatzſtempels zu erhöhen. Das gilt auch für den Fall, in
dem durch die Uebergangsvorſchrift des Artikels V Abſ. 3 des
Warenumſatzſtempelgeſetzes für Lieferungen aus vor dem 1. Ok
tober 1916 geſchloſſenen Verträgen dem Abnehmer die Verpflich-
tung auferlegt iſt, dem Lieferer einen Zuſchlag zum Preiſe in
Höhe der entfallenden Steuer zu leiſten,

Morgen Mittwoch, den 15. November, wird von mor
gens 8 Uhr und von abends 6 Uhr ab in den ſtäd-
tiſchen Verkaufsſtellen Kellermann, Gotthardtſtraße Nr. 29,
Schubert, Burgſtraße Nr. 16, Grützwurſt abgegeben.

Der Verkauf erfolgt gegen Abgabe einer Fleiſch
marke für Pfund nur an Merſeburger Einwohner.

Ende der Druſchprämie.
Die von der Reichsgetreideſtelle zurzeit bisher gezahlte

Druſchprämie von 12 Mk. für die Tonne gilt nur noch für
Brotgetreide- Lieferungen bis zum 15. November 1916 ein-
ſchließlich. Für Lieferungen nach dieſem Tage bis einſchließ
lich 15. Dezember 1916 wird noch eine Druſchprämie von 10
Mark für die Tonne gewährt werden. Für Brotgetreide,
das nach dem 15. Dezember d. J. abgeliefert wird, darf nach
dem Geſetz eine Druſchprämie nicht mehr gezahlt werden.
Es liegt daher im Intereſſe der Landwirte, die Ablieferung
nach Kräften zu beſchleunigen und noch möglichſt viel Brot-

z denken an

getreide bis 15. Dezember abzulteferm e zu Boden geworfen und geriet unter die Pferde, hatte
Rohrkolben-Verwertung.

Früher als in anderen Jahren ſind diesmal in verſchie
denen Gegenden die Fruchtſtände der Rohrkolbenpflanze
reif geworden und es iſt notwendig, daß mit dem Einſam-
meln derſelben unverzüglich begonnen wird, damit ſie nicht
vom Winde abgeblaſen werden und ſo ihrer Beſtimmung,
mangelnde Rohſtoffe zu erſetzen, verloren gehen. Es kann
garnicht genug darauf hingewieſen werden, daß es für die
geſamte deutſche Volkswirtſchaft, beſonders im Kriege, von
größter Wichtigkeit iſt, daß dieſes hervorragende Erſatzmittel
für fehlende Rohmaterialien, deſſen auf Grund patentamt-
lich geſchützter Bearbeitungsmethoden hergeſtellte Produkte
in Lazaretten, Krankenhäuſern uſw. Verwendung finden, in
möglichſt großen Mengen geſammelt und an die Haupt-
ſammelſtelle bei Herrn Kommerzienrat Zietz in Dresden ab-
geliefert werden, der an alle Jntereſſenten koſtenlos Anlei-
tungen über das Ernten und die ſonſtige Behandlung der
Rohrkolben verſendet. Wer Kolben ſammelt, ſoll dieſelben
ordentlich austrocknen laſſen und ſich nähere Auskunft bei
der Sammelſtelle des Herrn Emil Rottig, Maurer- und
Zimmermeiſter, Freyburg a. Unſtr., einholen. Ein jeder, der
Fk ſammeln hilft, nützt dem Vaterlande und hilft uns durch-

alten.

Bringt Euere goldenen Uhr und Lorgnon-

ketten zur Goldankaufsſtelle und bezieht dafür

eiſerne Ketten.
Sie ſind ein Schmuck, der dem Ernſt des Tages
entſpricht; ſie werden ſpäter ein wertvolles An

die jetzige ſchwere Feit ſein.
t e
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Die Sonderrabatte der Beamtenvereine.
Kürzlich ging die Nachricht durch die Zeitungen, einzelne

Behörden, beſonders das Oberkommando in den Marken,
wären in Erwägungen darüber eingetreten, die Sonder-
rabatte, die verſchiedene Geſchäfte Vereinen von Beamten
und anderen Berufskreiſen bei ihren Einkäufen gewähren,
auf geſetzlichem Wege abzuſchaffen. Begründet wurde die
Maßregel mit der ſchwierigen Lage, in der ſich der Klein
handel durch den Krieg befindet. Wie wir hören, hat der
Verband Deutſcher Beamtenvereine in einer Eingabe an
das Oberkommando zu der Frage Stellung genommen.
Eine endgültige Entſcheidung ſcheint noch nicht getroffen zu
ſein, es hat jedoch den Anſchein, als ob die Behörden die
von den Beamten geltend gemachten Gründe gegen ein
Verbot der Sonderrabatte als berechtigt anerkannt haben.
Das Syſtem der Sonderrabatte iſt das Ergebnis des Zuſam-
menſchluſſes einzelner Berufsſtände, die unter dem ſeit
langen Jahren zunehmenden Druck der Preisſteigerung auf
allen Gebieten des täglichen Lebens eine Verbilligung ihrer
Lebenshaltung anſtrebten Soweit dieſe Vereine keinen
eigenen unmittelbaren Einkauf von Waren für ihre Mit-
glieder einrichteten, ſchloſſen ſie mit Geſchäften Vergünſti-
gungsverträge ab, auf Grund deren die Mitglieder bei Bar-
zahlung einen kleinen Preisnachlaß erhalten. Dieſe Rabatte
ſchwanken zwiſchen 2 und 10. v. H. des normalen Kaufpreiſes.
Der Rabatt ſtellt ſich als ein Entgelt dar für die Zuführung
eines größeren Kundenkreiſes, wodurch das betreffende Ge-
per t h ff. ren rann Bet die-ſem Syſtem der Sonderrabatte findet keine Benachteiligung
des freien Handels ſtatt, da keine Monopole durch Ausſchluß
von Konkurrenzfirmen eingeräumt werden. Jn den Hän-
den der Vereine iſt dieſe Einrichtung ein wertvolles Mittel,
ihre Mitglieder zur Barzahlung anzuhalten. Und gerade
dieſe Seite der Frage verdient Berückſichtigung bei ihrer
Beurteilung. Die Geſchäfte, die mit den Vereinen ſolche
Abmachungen getroffen haben, ſind damit durchaus zufrie-
den. Der Vorwurf, es handle ſich bei den Sonderrabatten
um einen Krebsſchaden im geſchäftlichen Leben, deſſen Be
ſeitigung im allgemeinen Intereſſe des Handels liegt, iſt
nicht aufrechtzuerhalten. Die Behörden dürften daher im
Intereſſe der beſonders ſchwer leidenden Beamten von einem
Verbot der Sonderrabatte abſehen.

Ueberfahren
wurde heute Dienstag morgen am Bahnhof eine Brief-
trägerin von einem hinter ihr kommenden Geſchirr. Sie

einen Seite

aber das Glück, anſcheinend ohne jede Verletzung davon zu
kommen, denn ſie konnte ſich ohne Hilfe erheben und ihren
Gang fortſetzen.

Ein Zuſammenſtoß
ereignete ſich geſtern Montag abend auf dem hieſigen Gü-
terbahnhof. Während der Materialſchaden, wie wir hören,
nicht unbeträchtlich iſt, erlitten nur der Lokomotivführer des
einen Zuges und eine Frau Verletzungen. Der Perſonen-
verkehr in der Richtung nach Halle war längere Zeit ge-
ſtört, ſo daß die Straßenbahn in ganz ungewöhnlicher Weiſe
in Anſpruch gnommen wurde.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Trommelfeuer und Regen.
Der günſtige Ausfall unſerer diesjährigen Ernte iſt mit

größter Wahrſcheinlichkeit niemand anderem als unſeren
Feinden zu verdanken! Auf dieſen gewiß eigentümlichen Zu-
ſammenhang macht der Herausgeber der Aſtronomiſchen Zeit-
ſchrift Dr. A. Stentzel aufmerkſam. Exzellenz Batocki hat je
ſchon auf die Abhängigkeit der Milchverſorgung von den at-
moſphäriſchen Niederſchlägen hingewieſen und ſich dahin ge-
äußert, daß die Kühe ſofort mehr Milch liefern, ſobald es mehr
Regen gibt. Regen iſt aber in dieſem Jahre, und zwar ſeit dem
Monat Februar, in ganz beſonders reichlicher Menge gefallen.

Aus den Wetterkarten der deutſchen Seewarte läßt ſich aber,
wie Stentzel nachweiſt, erſehen, daß die barometriſchen Tiefs, die
dieſe Regenfälle im Gefolge hatten, faſt ununterbrochen vom
Weſten heranzogen. Sie kamen aber nicht, wie das in der Regel
der Fall zu ar pflegt, vom Atlantiſchen Ozean her, ſondern
bildeten ſich faſt durchweg über dem Kriegsgebiete Nordfrank-
reichs aus. Dann zogen ſie nicht die gewöhnliche, weiter nörd
lich liegende Zugſtraße weiter, die die barometriſchen Minima
gewöhnlich zu nehmen pflegen, ſondern ſie wählten anſtatt des
von ſolchen Tiefs allgemein bevorzugten Weges über die Nord-
ſee eine mehr öſtliche Richtung. die ſie über den Kontinent hin
wegführte.

Nun iſt ja der Zuſammenhang zwiſchen großen, Kanonaden
und der Ausbildung von atmoſphäriſchen Depreſſionen ſchon viel-
fach beobachtet worden. Man wollte darauf ſogar ein Verfahren
zur Herbeiführung von Regen gründen und errichtete in Steier
mark eigene Stationen zum „Hagelſchießen“, in denen Schüſſe
ſenkrecht in die Luft hinaufgefeuert wurden. Dadurch ſollten die
Hagelwolken zerſtreut und zur Regenbildung veranlaßt werden.
Die Einrichtungen waren jedoch zu ſchwach, jedenfalls vermochten
ſie es in bezug auf die Wirkung nicht mit großen Schlachten,
Vulkangusbrüchen, Waldbränden uſw. aufzunehmen. Daß zwi-
ſchen dieſen Ereigniſſen und der Regenbildung ein Zuſammen-
hang beſteht, wurde u. a. auch beim Rückzug der Ruſſen im vori-
gen Jahr beobachtet, die die galiziſchen Petroleumquellen in
Brand ſteckten. Vom Brandherde aus zog den Truppen eine
Wolke Qualms nach, aus der ein ſtarker mit Rußteilen vermiſch
ter Regen niedertropfte.

Die Regenbildung dieſes Jahres fällt nun mit den kriege-
riſchen Vorgängen im Weſten auf das genaueſte zuſammen.
Mag bei ihr auch das Nachlaſſen der Sonneneruptionen eine
Rolle ſpielen, ſo laſſen ſich doch die oben erwähnten abnormen
Erſcheinungen, vor allem die Ausbildung der Tiefs über Rord-
frankreich und ihre veränderte Richtung, nicht aus dieſen er-
klären. Kennzeichnend iſt aber vor allem die Entſtehung der
Tiefs über den Schlachtfeldern.

Wir verdanken unſere in dieſem Jahre o reichliche Ernte
in erſter Linie der Witterung und der ſo gründlichen Durchfeuch
tung des Bodens, die es den Pflanzen ermöglichte, Nährſtof e
leicht aufzunehmen und ſie beſonders aus größeren Tiefen her
auszuziehen. Somit hätten uns unſere Feinde, die Engländer
und Frunzvſen, mit ihren Durchbruchsverſuchen ihren eigenen
Aushungerungskrieg zuſchanden gemacht. Während ſie auf der

i nichts unverſucht ließen, um uns durch Hunger
niederzuzwingen, haben ſie auf der anderen unter Aufwand un
eheurer Koſten und unter Verſchwendung gewaltiger Mengen
unition dafür legt. daß wir eine gute Ernte erzielten, die

uns ein weiteres Ausharren ermögalicht. Jſt das nicht ein Satir-
ſpiel des Krieges?

Aus Provinz und Reich
Das Eiſerne Kreuz.

Schkeunditz, 13. November. Dem Sohne des Oberſtleut-
nants Nehmiz im Bergmannswohl, der Führer einer
Feldkompagnie im Weſten iſt, und Anfang Oktober zum
Oberleutnant befördert wurde, iſt bei den Kämpfen an der
Somme das Eiſerne Kreuz 1. Klaſſe verliehen worden.
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe wurde verliehen dem Unter-

Die Cöchter der Frau Konlul
Roman von Fritz Gantzer.

13] (Nachdrudk verbotenAn ſo manchem, was Regine in dieſen Tagen offen
und verſteckt widerfuhr, erkannte ſie, wie man über ſie
dachte. Sie wurde davon kaum berührt, hatte höchſtens
ein mitleidiges Lächeln für die Empörten.

Aber daß die Mutter ſie nicht verſtand, beſſer nicht
verſtehen wollte, ſchmerzte ſie tief. Jhre letzte Hoffnung
Die ſie auf die eben beendete Ausſprache unter vier

ugen geſetzt. Und nun das Reſultat Ein Nichtver-
eihenkönnen. Die alte Behauptung: „Du haſt dich geſell-ſchaftlich unmöglich gemacht.“

Reginens ſchmerzvolle Enttäuſchung war im Laufe der
Unterhaltung mehr und mehr in ſich zuſammengeſchrumpſt
und hatte ſchließlich einem heißen Trotz Platz gemacht. Er
lag mit ſcharfen, gewiſſen Linien auf ihrem Eeſicht einge-
raben, als ſie das Zimmer der Mutter verließ und auf
en Flur trat.

Faſt wäre ſie mit Brucks zuſammengeprallt, der im
Begriff ſtand, der Konſulin den Beſuch Theodor Schöler
kamps zu melden.

Der ſich noch vor dem Garderobenſpiegel das borſtige,
e Haar zurechtſtreichende Handelsherr war der
angjährige Geſchäftsfreund des verſtorbenen Konſuls ge-

weſen und bewohnte das Nachbarhaus zur Linken. Er
mochte etwa die Fünfgig überſchritten haben, erweckte aber
mit der friſchen, jugendlichen Elaſtizität in ſeinen Be
wegungen den Eindruck, bedeutend jünger zu ſein.

Als er Regine erblickte, ging er ihr raſch entgegen
und rief ihr ein joviales: „Gu'n Morgen, Döchting!“
3 Die matt geſprochene Erwiderung ſeines Grußes be-

iedigte ihn offenbar nicht. Er blieb vor Regine ſtehen
und ſah ſie prüfend an, während er ſeinen nach engliſcher
Art geſchnittenen Backenhart ſirich, der ein volles, geſund
gerötetes Geſicht umrahmte.

„Na, Döchting, nu ſegg, wat is dei paſſiert?“ fragte er
chließlich und ſtreichelte die Wangen des jungen Mädchens,
as u erklärter Liebling war.

egine mußte wehmütig lächeln. „O, nichts von Be
deutung, Herr Schölerkamp,“ erwiderte ſie iit ſchwan-

ken der Stimme, während ſich ihr ein verräteriſcher Tropfen
in die Augen ſtahl,

Die väterliche Art und Weiſe Theodor Schölerkamps,
die ſie immer ſo gern an ihm mochte und die ſie in dieſen
Minuten beſonders lebendig an ihren teuren Toten er-
innerte, hatte ein weiches Gefühl in ihr erzeugt.

„Schwindeln mußt du nicht, Döchting,“ drohte Herr
Schölerkamp mit dem Finger. „Nachher, wenn ich deiner
Frau Mutter meine Aufwartung gemacht habe, werde ich
mal zu dir mit reingucken. Und dann ſollſt du mir
beichten. Verſtanden

Nun erſchien Brucks. Die Frau Konſul laſſe bitten.
Regine nickte ihrem väterlichen Freunde zu und ging
langſam den Flur hinab. Schölerkamp ſah ihr kopf-
ſchüttelnd nach.

Die Erinnerung an den Vater wurde im ſtillen Allein-
ſein in Reginens Seele lebendiger, kam wie eine ſtarke
Sehnſucht nach ſeinem gütigen, lieben Geſicht. Er war
immer mit ihr eins im Urteil geweſen und würde ſie
auch jetzt verſtanden haben. Nun hatte ſie keinen Menſchen
mehr, von dem ſie das rückhaltlos ſagen durfte. Und doch
bewegte gerade in dieſen Tagen ſo vieles ihre Seele, das
nach einem Verſtandenwerden ſehnſüchtig Ausſchau hielt.
Sie fühlte ſich verlaſſen, vereinſamt. Und was zuerſt wie
ein fernes, ungewiſſes Licht geweſen, was ſie mit einem
unwilligen Kopfſchütteln weit von ſich gewieſen, das hatte
ſich längſt eingeniſtet: Es wird am beſten ſein, wenn ich
das Haus, in dem ich kaum noch beachtet Wwerde, die Stadt,
in der ich mich „geſellſchaftlich unmöglich“ gemacht habe
verlaſſe.

Ach, ihm, dem Geliebten folgen, mit ihm Not, Sorge
und Kampf teilen dürfen! Jhre im Anfang kaum mit
voller Gewißheit empfundene Liebe war im ſtillen Nach-
ſinnen über ſie hell und klar aufgeloht, wie des Sommers
glühendſtes Licht. Und nie würde es einen Niedergang,
nie ein Erlöſchen geben. Aber wie ſtand er zu ihr

Sie hatte ſich das oft gefragt und dann immer müde
gelächelt. Sie würden ſich ja doch nie mehr begegnen,
Warum ſollte ſie alſo erſt überhaupt duf eine Erwiderung
ihrer Liebe hoffen

Nach einer Viertelſtunde kam Theodor Schölerkamp.
Regine erhob ſich und rüclkte ihm einen bequemen

Korbſtuhl zurecht.
Nee laß das, Döchtina! Ich muß mal erſt meine

Wut auslaufen Er ſchob den angebotenen Ruheſitz un-
wirſch beiſeite und begann ein ſtürmiſches Hin und Her in
dem niedlichen Zimmerchen, daß einige entzückende Nippes
aus Meißener Porzellan in Gefahr gerieten, herunter-
geſtoßen zu werden. Endlich fuhr er auf: „Na, dann
man feſte los auf die Pleite!“ Und nun nahm er japſend
Platz und ſah Regine mit einem zornigen Augenfunkeln an.

„Mit dir bin ich nicht böſe, Döchting,“ beantwortete er
ihren angſtvoll fragenden Blick. „Aber auf deine Mutter
bin ich fuchsteufelswild. Und da du der einzige Menſch in
eurer Familie biſt, mit dem man über eine wichtige Sache
vernünftig ſprechen kann, möchte ich mal von dem, wag
dich angeht, und wovon ich auch eben hörte, einen anderen
kleinen Schnack mit dir halten Alſo, weißt du ſchon,
daß deine verehrte Frau Mutter deinen noch verehrteren
Herrn Schwager zum zukünftigen Chef der Firma Friedrich
Garding auserſehen hat

„Ja!“ nickte Regine.
„So Weißt du aber auch, was daraus werden

wird Schölerkamp ſprang auf und ſtreckte ſeine Rechte
ſo kurz und heftig vor, daß es ausſah, als wolle er
Regine durchbohren. „Eine regelrechte Pleite. Denn der
Herr von Hartung verſteht von der Leitung einer Export
firma, wie ſie Friedrich Garding eine iſt, nicht die Bohne.
Er wird's auch nie lernen. Dazu iſt er viel zu hohlköpfig
und mit Reſpekt zu ſagen viel zu faul. Außerdem
iſt er ein Leichtfuß erſter Güte. Eine Spielratte. Erſt
geſtern ging mir einer ſeiner verfl Wechſel durch die
Hände. Ja. Und ein ſolcher Menſch ſoll Chef eines Welt-
hauſes werden Döchting, deine Mutter weiß nicht, was
ſie tut. Sie iſt Na, ich will's lieber nicht ſagen

„Jch warnte Mama auch ſchon,“ warf Regine hin,
die Pauſe, die der erregte Sprecher machte, benutzend. „Jch
riet, Herrn Brockmann die verantwortliche Leitung zu
übertragen.“

„Natürlich. Das habe ich ihr auch geſagt. Peter Broch
mann kennt den ganzen Krempel ſo genau wie f
Weſtentaſche und iſt treu wie Gold. Steckt euer
erſt ſeine Raſe dazwiſchen, ſo gibt's nach vier Wochen den
erſten Krach. Paß aufl! Dann bald den zweiten.
dankt und geht. Und dann hat's mit Fr
über kurz oder lang ein Ende. Du ſoll kebe 2
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offizier umPlötzke und dem Landbriefträger Paul Werner Sruwo J Handel T Verkehr T Volkswirtſchaft
Von der deutſchen Zuckerernte.

Das Bureau von F. O. Licht ſtellt in ſeinem Wochenbereicht feſt, daß die günſtige Witterung der letzten Woche das

Sstum der noch im Felde befindlichen Rüben gefördert
hat, obwohl auch enttäuſchende Ackererträge r wer
den. Ueber die Ausbeute lauten die Nachrichten weiter meiſt
recht erfreulich. Jm Durchſchnitt wird mit einem um
Prozent höheren Zuckergehalt gerechnet.

Geſchäftliche Mitteilungen
OsramAzolaLampen.

Unter dieſer Bezeichnung bringt die Auergeſell-ſchaft, Berlin O. 17, ſeit einiger Zeit neue kleine hre
ihrer gasgefüllten Metalldrahtlampen in den Handel. Die
Sonnen re i e S gasgefülltenramAzvLampen chöne, konweiße Licht gemeinſam, dert rierte

Die Auergeſellſchaft weiſt darauf hin, daß es bei
dem heutigen Stand der Technik nicht möglich iſt, derartig
kleine gasgefüllte Lampen (25 Watt 110 Volt und 60 Watt
220 Volt) ſo zu bauen, daß ſie den Vergleich mit einer guten
VakuumLampe (Osramlampe) in bezug auf Betriebskoſten
aushalten.

Die Osram-Azola-Lampen werden ſomit über-
all da am Platze ſein, wo das konzentrierte, weiße Licht, ohne
Rückſicht auf die größeren Koſten der Anſchaffung und des
Betriebes, auch in kleineren Einheiten erwünſcht iſt.

d Gewinnauszugder

234. Königlich Preußiſchen Klafſenlotterie.
Klaſſe. 6. Ziehungstag. 18. Noveniber 1916.

E jede gezogene Nummer ſind zwei gleich hohe Gewinne J
a en, und zwar je einer auf die e gleicher Nummer in denbeiden u gen und II.

(Ohne Gewähr. H. U. V.) (Nachdruck verboten.)
Jn der Vormittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk.

gezogen
2 Gewinne zu 30000 Mark. 172140
6 Gewinne zu 5000 Mark. 56444 122248 130010
70 Gewinne zu 3000 Mark. 10055 11715 28854 85139 36387 39250 89568

43520 49184 653523 60925 62661 67328 70016 81192 893999 98628 118361
i22762 127906 128297 146629 149021 150354 161029 1652262 164185 162688
174923 189056 210125 216131 219079 219504 223968

142 Gewinne zu 1000 Mark. 1306 7797 8174 12407 165614 17624
20826 21656 22655 23663 83448 34194 260483 46368 626538 54986
58156 58259 60043 60139 69868 70330 70378 77720 81972 826144
89494 91873 892647 95879 96240 106003 107596 108743 115176 2
I23766 126127 130969 141431 142345 144286 144288 151594 161981 165053
170417 174603 175811 182487 185119 186361 189421 195882 198714 200910
201625 t 205270 210174 213458 217762 220654 221164 222677 228164
228848 2312

20018
57827

18785 211127

96060 96301 98604 101446 106710 108001 111341
120861 122491 122658 128200 128248 126911 128748
134720 136255 138047 143348 144070 144568 149307
154197 158050 158124 158593 163896 164041 173041
185455 192278 194485 195339 196753 198087 1098588
210014 211480 21656906 216074 218043 218378 2109926

Jn der Nachmittags Ziehung wurden Gewinne über 240 Mk
gezogen

2 Gewinne zu 30000 Mark. 127577
2 Gewinne zu 10000 Mark. 61485
4 Gewinne zu 5000 Mark. 72978 190282
70 Gewinne zu 3000 Mark. 16410* 17323 21535 356537 88162 47499 48643

51902 53027 66030 71303 76351 77357 79199 82754 105263 108188 135618
143037 1653776 155709 163301 165500 167752 172835 174330 1756637 181053
182451 190549 191486 197660 202996 210223 218646

150 Gewinne zu 1000 Mark. 1372 2697 5643 8626 10387 11804 13188
17167 28928 23987 24828 30631 86364 36782 49806 62356 652544 63024
64958 66952 67140 67563 67643 74067 75314 82054 8691589708 89373 96587 97 98616 101240 101288 105892 109031
110422 118764 119164 120006 122994 126281 181154 136467 132519 1424090
150156 158267 161831 165075 168338 175187 176652 176058 177779 187666
200462 202740 203137 204630 209685 210723 210788 212787 218262 214805
215167 216863 217649 218373 229140 230963

224 Gewinne zu 500 Mark. 2748 9850 9936 11208 11245 15816 18891
21483 31283 31386 32053 33197 83369 35366 35623 38488 42276
0818 62748 653653 54305 656002 658659 60612 61184 66688 67598
77192 79152 81509 82709 33706 85221 86936 89342 95135 98817
102238 102340 10/324 107866 113701 113771 115492 115824 121685

123191 125471 132059 132140 138412 138665 1309192 140141 140152 141321
141566 144060 144274 146158 146552 146660 148980 160321 150383 1601

152728 154624 155837 158942 160482 161018 165246 172938 17451
176311 175561 176113 178210 179927 180547 183882 185217 187721 18800.
189215 190306 190578 200317 201503 203597 207883 908455 210074 2102
210266 211388 217399 217512 219810 221627 225363 229288 230156 2312.
232351, 232545

Jm Gewinnrade verblieben: 2 Prämten zu 390000, 2 Gewinne zu 1090
2 zu 75 090, 2 zu 60 000, 2 zu 50000, 4 zu 40905, i8 zu 39 000, 30 15000, 2
10000, 170 au 6000, 2270 zu 8000, 4694 zu 1000, 6828 zu 500 Mar

Bunte Zeitung
Das Tierkreislicht.

Das Tierkreislicht, jener zarte Lichtſchein, der bei uns
am nächtlichen Himmel, beſonders im Frühjahr, in Ge-
ſtalt eines ſchiefen etwas abgeſtumpften Kegels unter beſon-
ders günſtigen optiſchen Verhältniſſen beobachtet wird, iſt
der Gegenſtand einer umfangreichen Abhandlung, die Geh.
Rat W. Filehne als Ergänzungsheft der Rundſchau der ge
ſamten Sternforſchung „Sirius“ vor kurzem veröffentlicht
hat. Trotz allen Scharſfſinnes, der bisher auf die Aufklärung
dieſer merkwürdigen Lichterſcheinung verwendet wurde,
weiß man doch nur mit Sicherheit, daß das Licht des Zodia-
kalbogens zurückgeworfenes Sonnenlicht iſt, wie ſich durch
Unterſuchung ſeines Spektrums ergibt. Wo ſich nun die fei-
nen Staubteilchen zwiſchen dem Beobachter und der Sonne
befinden mögen ob es ſich dabei um einen „Luftring“ um
die Erde oder einen „kosmetiſchen Staubring“ um die Sonne
handelt darüber gehen die früheren Anſichten ausein-
ander. Prof. Filehne hat nun nicht nur wie andere das Tier
kreislicht ſelbſt unterſucht, ſondern vor allem auch den phy-
ſiologiſchen Eindruck der ſehr ſchwachen Lichterſcheinung auf
unſer Auge berückſichtigt. Von beſonderer Wichtigkeit iſt
dabei die Bezugnahme auf einen gewiſſen Schwellenwert
der Lichtempfindung, da man ſonſt leicht zu vollkommen
irrigen Vorſtellungen über den Bau des Zodiakalringes ge-
führt wird. Unter Berückſichtigung aller Umſtände kommt
Prof. Filehne zu dem Schluß, daß zwiſchen Erde und Mond
ein Ring aus verdünnten Gaſen ſchwebt. Dieſer hat etwa
die Geſtalt eines rieſigen Rettungsringes, deſſen innerer
Halbmeſſer vom Endmittelpunkt aus etwa 228 Erdradien
beträgt, alſo nahe ebenſoviel, wie bei der inneren Begren-
zung des Saturnringes beobachtet wird. Auf ſeiner, der
Erde zugewendeten Seite iſt er am dickſten, und hat einen
Querdurchmeſſer (Dicke) von einem halben Erdradius,

atte vermann Hödel, dem Unteroffizier
zit

reu Pfarrereinführung.Röglitz, 14. November. Nach 12 jähriger Vakanz überv nahm Pfarrer Wahn am 1. November die hieſige Pfarrſtelle,
Sü Jm gutbeſuchten Reformationsfeſtgottesdienſte des ver
7 gangenen Sonntags fand die feierliche Einführung ſtatt.des Sie wurde durch Superintendent Ramin (ESchkeuditz) im
en Beiſein des bisherigen Pfarrverweſers, Pfarrer Gantzer
ge (Weßmar) vorzogen. Die Nenbeſetzung der Stelle erfolgteeiſe durch Gemeindewahl. Pfarrer Wahn hatte zuletzt die Pfarr
ge ſtelle Freiſt bei Friedeburg a. S. inne.

ge
9 e für die Hinterbliebenen.

e a November. Als Vorſitzender des Ortsaus-ſchuſſes Halle des Akademiſchen Hilfsbundes wurde der Ge
heime Regierungsrat Profeſſor Dr. Otto Kern in Halle

mit zum Vertreter des Hauptausſchuſſes des Akademiſchen Hilfs-
eren bundes für die Provinz Sachſen und das Herzogtum An-
Zu halt im Provinzialausſchuſſe der Nationalſtiftung für die
Jeit Hinterbliebenen der im Kriege Gefallenen gewählt.

e Keine Neubauten!ge Leipzig, 13. Novbr. Der Rat der Stadt Leipzig hat aunehr Grund einer Verordnung des kommandierenden e eeke z
dem auf weiteres den Begry der Ausführung bereits genehmigter
llen. Bauten unterſagt. usnahmen ſollen nur bewilligt werden,ber, venn die Bauten zu kriegswirtſchaftlichen Zwecken ausgeführt
die verden oder im öffentlichen Jntereſſe unaufſſchiebbar ſind.
vom
egel Zigeuner Ebender ansgeliefert!
dern Fulda, 13. November. Der Zigeuner Wilhr der, der im Jahre 1911 an der Crit nf ges Serſers
örd manus im Walde bei Fulda beteiligt war und auf deſſenr Verhaftung eine Belohnung von 5000 Mk. ausgeſetzt war,
r iſt von Holland nach Deutſchland ausgeliefert worden. Jn

Frankfurt wurde er einem Verhör unterzogen, wobei er er
hin klärte, er habe ſich bis zum Kriegsausbruch in Deutſchland

den aufgehalten und wiederholt im Frankfurter Bahnhof ſein
viel Bild ausgehängt geſehen. Nach Kriegsbeginn ſei er nach
hren Holland gegangen und habe ſich dort als Hauſierer ernährt,
eier bis er verhaftet worden iſt.
v Tagung deutſcher Handels- und Gewerbevereine.
den Berlin, 13. November. Die für den Kleinhandel folgen
chten ſchweren kriegswirtſchaftlichen Maßnahmen bildeten den
hten, Gegenſtand der geſtern in Berlin im Lehrervereinshauſe
zwi unter ſtarker Beteiligung abgehaltenen Generalverſamm-

men lung der Zentralvereinigung deutſcher Vereine für Handel
vori und Gewerbe, Sitz Berlin. Neben Vertretern mehrerer
n in Handelskammern waren zahlreiche Parlamentarier erſchie-
eine nen.niſch Nach dem Geſchäftsberichte des Vorſitzenden Otto Linke

wurde im Anſchluß an einen Vortrag des Juſtizrats Jm
iege berg eine Entſchließung über Abwälzung der Umſatzſteuer
men. angenommen, in der es als eine nationale Pflicht der be-
eine teiligten Erwerbskreiſe bezeichnet wird, die vom Bundes

rmen rat beſchloſſenen Kriegsſteuern: wie Kriegsgewinnſteuer,
dord Frachturkundenſtemvel, die erhöhte Tabakſteuer, ſowie die
wer erhöhten Poſt, Telegramm- und Fernſprechgebühren und

der den Warenumſatzſtempel auf ſich zu nehmen. Aus dieſem
Grunde wird auch die jetzt ſchon von den Warenlieferanten

Ernte vorgenommene Abwälzung des Umſatzſtempels auf dieeuch Warenabnehmer für unberechtigt und für eine Verletzung
ſtoffe dieſer nationalen Pflicht erklärt. Mit Rückſicht darauf, daß
her- die Kleinhändler, beſonders bei den feſtgeſetzten, oft nicht ge
inder nügend Nutzen gewährenden Verkaufspreiſen nicht in der
jenen Lage ſind, den Umſatzſtempel ebenſo auf ihre Abnehmer ab
f der zuwälzen, wie ihre Lieferanten, und daß ferner gegenüber
inger den Vereinbarungen und dem Zwange der Lieferanten-

d un organiſationen ein Schutz der Kleinhändler vor der Doppel-nungen belaſtung durch freie Vereinbarungen ausgeſchloſſen iſt, hält
die die Verſammlung ein geſetzliches Verbot der Ab-

atir wälzung des Umſatzſtempels auf die Warenabnehmer
durch Anrechnung desſelben für unbedingterforder-
lich und beauftragt den Vorſtand, bei dem Bundesrat dahin
vorſtellig zu werden.

Die Beratungen über Erfahrungen der Kleinhändler
mit der Verordnung über den Verkehr mit Web-, Wirk-
und Strickwaren führten zu einer zweiten Entſchlie-

leut ßung, in der den angeſchloſſenen Vereinen ohlen wird,
iner dahin zu wirken, daß im ganzen Deutſchen Reiche nicht nur
zum den Amtsvorſtehern, fondern auch den örtlichen Gemeinde-
der vorſtehern die Aufſicht übertragen wird. Gleichzeitig wurde

Her Vorſtand beauftragt, geeignete Schritte zur Herbei-
ter ührung von Erleichterungen für den Verkauf von Konfek-

ion, insbeſondere gegen Schluß der Saiſon, zu unterneh-
men.

un
r inhpes Kunſt und Wiſſenſchaft
s Stadttheater Halle. Das Dreimäderlhaus. Der
end Text dieſes in Berlin 300mal aufgeführten Singſpiels iſt
an von den Verfaſſern (Dr. Willner und Heinz Reichert)
2 aus einem Roman von Barth betitelt,Schrammerl“ zu-

e er rechtgemacht, die Muſik nach Franz Schubert. Der Erfolgtter beweiſt, daß dieſe Bearbeitungen zum Teil mit großem Ge
in ſchick und Geſchmack vorgenommen ſind, denn ſonſt. Schu-

ache berts Melodien ſind es zumeiſt, die ſich Bahn brechen.
vag Die Aufführung verdient ein ſo uneingeſchränktes Lob,
ren daß man füglich faſt alle Darſteller anführen müßte. Aber
hon, genannt müſſen vor allem die „Drei Mäderle ſein, Anna
ren Enghardt, Margarete Dorch, Erna Lehmann, der
rich Schubert Alfred Erneſtis und Paul Stampes Baron.

Der Erfolg war ſtark genug, um auch für Halle eine
ganze Reihe Aufführungen in Ausſicht zu ſtellen.

den V

tS Gerichtszeitungar Die beſtrafte Erholungsreiſe.
ne. Beamte dürfen in der Regel ihren Wohnort ohne Ur-
pfig laub nicht verlaſſen. Der Amt s- und Gemeindevor-
em ſte her H. von Laboe hatte ſeinen Wohnort aber ohne Ur-
rſt laub ſeiner vorgeſetzten Behörde verlaſſen; als hiervon der
die Kreisausſchuß Kenntnis erhielt, verhängte er über den Vor
It. ſteher eine Ordnungsſtrafe in Höhe von 100 Mk. Nache fruchtloſer Beſchwerde beim Bezirksausſchuß beſchritt H. den

Weg der Klage im Verwaltungsſtreitverfahren und betonte,
er ſei krank und erholungsbedürftig geweſen; unter dieſen

pin, Umſtänden habe er ſich für berechtigt gehalten, ohne Urlaub
Ich abzureiſen. Das Oberverwaltungsgericht ſetzte zwar die
zu Strafe auf 20 Mk. herab, nahm aber gleichfalls an, daß H.

ſeinen Wohnort ohne Urlaub nicht verlaſſen durfte. Eine
och Diſziplinarbeſtrafung iſt zuläſſig, wenn ein Beamter die

Pflichten verletzte, die ihm ſein Amt auferlegt oder ſich durch
du ſein Verhalten in oder außer dem Amte der Achtung, des
n Anſehens oder des Vertrauens, die ſein Dienſt erfordert, un

würdig zeigt. Das Beamtenverhältnis legt dem Begmten
T nicht nur die Verpflichtung zur Leiſtung von Dien zuf,

ſondern verpflichtet ihn, ſeine ganze Perſönlichkeit für die
Erfüllung ſeiner Amtspflichten einzuſetzen und ſeine ganze

3 Arbeitszeit und Arbeitskraft ſeinem Amte zu wiömen,

während ſich über ſeine Tiefenerſtreckung nichts Beſtimmtes
ausſagen läßt. Auf Grund thevretiſcher Ueberlegungen iſt
jedenfalls zu erwarten, daß der äußere Ringhalbmeſſer ſechs
Erdradien kaum überſteigen wird. Mit Rückſicht darauf,
daß ſich die bisherigen Beobachtungsergebniſſe nach der Hy-
potheſe Filehnes über das Vorhandenſein dieſes gasförmi-
gen Ringes befriedigend erklären laſſen, bemerkt der Mars-
forſcher A. Baumann in der „Frankf. Ztg.“, daß wir dieſe
Veröffentlichung als eine erhebliche Bereicherung unſerer

Kenntniſſe über die Umgebung der Erde ellen dürfen,Die Frage nach der Entſtehung dieſes el du
vorläufig ſehr ſchwierig zu beantworten. „Hat ſich vielleicht
einſt die Atmoſphäre der Erde bis in dieſe Entfernung er
ſtreckt? Hat ſie ſich nachher getrenut, indem derWaſſerdampf
ſich zum Weltmeer verdichtete, während die äußerſten Gas
ſchichten immer noch unentwegt ihren Ring um die Erde
ziehen fragt Baumann. Seine Vermutungen führen ihn
zu einem Vergleich mit dem Saturnring, den er als Ueber
reſt einer ehemals mit dem Saturnkern zuſammenhängen
den Atmoſphäre erklärt. Wir bemerken alſo, wie die Löſung
einer Frage des Aufbaues des Kosmos auch neues Licht auf

e m e Wirſt g ſehen e P derellungnahme der Forſcher r ehneThorie des Zodigkallichtes W 5 Jlkebweven
Die Berliner Schipper vom Jahre 1813. Durch die aus den

verſchiedenartigſten Berufen hervorgegangenen „Schipper“ Kom
agnien während des jetzigen Krieges wird man an Vorgänge er
nnert, welche ſich 1813 in Berlin abſpielten. Man wußte, welchen
Wert Napoleon auf die Eroberung der Mark und der Hauptſtadt
legte, und deshalb wurde Berlin mit Schanzen umgeben, zu deren
Herſtellung natürlich die ganze Bewohnerſchaft freiwillige Helfer
zu ſtellen hatte. Jndeſſen zeigte ſich die Bevölkerung je nach dem
Grade der Kriegsgefahr mehr oder weniger begeiſtert dazu. Faſt
der einzige fleißige und gewiſſenhafte Arbeiter war ein alter pen-
ſionierter Offizier mit dem Orden pour le meérite, welcher ſich
pünktlich des Morgens auf der Arbeitsſtelle einfand und unver-
droſſen trotz ſeines hohen Alters ſchaufelte. Nach dem Siege bei
Großbeeren, als die Bevölkerung irrigerweiſe jede Gefahr
für beſeitigt hielt, wurde ſie immer läſſiger, und der Leiter der
Schanzarbeit, Hauptmann von Loos, hatte ſeine liebe Not mit den
Arbeitern. Fortwährend mußte er beim Magiſtrat vorſtellig wer
den; bald war nicht die genügende Zahl von Kräften, bald waren
nur a e Weiber und Kinder geſandt worden. Eine dieſer Vor
ſtellungen des Hauptmanns lautet: „Jch habe geſtern auch einen
reitenden Polizei-Diener auf dem Berge gehabt, aber auch das hat
nichts gefruchtet, denn von den Einwohnern Berlins, ich muß es
gerade heraus ſagen, findet ſich im Ganzen nur die Hefe, der
Pöbel, zur Arbeit ein. Jch will von heut ab die Paufen der Arbeit
und das Aufhören derſelben am Abend durch eine Trommel be
zeichnen laſſen. Es wird ſich ja nun zeigen, ob dem geſetzloſen be
liebigen Aufhören mit der Arbeit und dem zu ſpäten Anfangen
dadurch wird geſteuert werden können. Denn ſchon gegen 5 Uhr
abends hört man von dem Schwarm von Straßenjungen, welche
einen ſehr bedeutenden Teil der Schanzarbeiter bilden, und zwar
von der Klaſſe, welche auf der Charlottenburger Chauſſee Rad
ſchlägt rund um den ganzen Berg „Feierabend“ ſchreien, und es
währt nicht lange, ſo wallt die ganze Menge von den Bergen hein
zur Stadt. Die Raſenträger ſchmeißen die Tragen auf der Stelle
hin, wo ſie ſtehen, und eilen wie Beſeſſene davon. Es hilſt kein
Rufen und Drohen, dahin ziehen ſie! Wenn irgendein Fremder
der dazu Luſt und Talent in ſich ſpürt, ſeine Reiſekoſten durch
Reiſebemerkungen, die er zum Drucke fördert, zum Teil
wenigſtens wieder gewinnen will, ſo haben wir zu er
warten, daß die Berliner Schanzarbeit ein Kapitel darin aus
machen wird.“ Das war dann freilich auch dem Magiſtrat, trot
des humoriſtiſchen Gewandes, zu arg, und er erließ ſtrenge Be-
kanntmachungen. So ſollte unter anderem jeder Arbeiter am
Schluſſe des Tagewerkes von den Führern ein Atteſt bekommen:
„Hat gehörig geſchanzt!“ Wie ſtreng man zeitweiſe verfuhr, beweiſt
u. a. die Tatſache, daß der in Berlin zurückgebliebene Oberhof-
meiſter v. Schilden zum Schanzen nach dem Kreuzberge komman-
diert wurde. Man verlangte ſein perſönliches Erſcheinen und ge
ſtatiete ihm anfänglich nicht, einen Stellvertreter zu ſenden. Daf
Schadow, der geniale Bildhauer, und der Philoſoph Fichte auch ihr
Teil an den Schanzarbeiten gehabt haben, iſt eine Parallele zu dem
ſchönen Beiſpiel von Pflichtbewußtſein, das auch heute die Gebil-
deten dem ganzen Volke geben.

Witze vom Tage. Erklärlich. Freundin: „Ein ſchrecklich
mürriſches Geſicht machen Sie auf dem Bilde!“ Vermieterin:
„Soll ich da vielleicht freundlich dreinſchauen? Das habe ich mir
doch von dem Maler, der bei mir g'wohnt hat, für den rückſtändigen
Mietzins von ſechs Monaten machen laſſen!“ Betrifft ſie
nicht. z verſteh' nicht, was die W ſo viel Weſens vonder Portoeehöhung machen. Ein richtiger Menſch ſchreibt jetzt doch
nur Feldpoſtbriefe.“ Einer, der's verſchlafen hat.
Privatier (zum Uhrmacher): „Richten Sie mir nur einmal meine
Uhr, genau ſeit Ende April geht ſie um 'ne Stunde nach!“
(Meggendorfer Blätter.) Verliebt. „Seit dem Stelldichein
dieſen Nachmittag peinigt mich fortwährend ein Floh! Ach,
wenn ich wüßte, daß er von ih wäre Das ſchlechte
Gewiſſen. Richter (zu einer Händlerin, die wegen Ueber
tretung der Höchſtpreiſe zu einem Monat Gefängnis und fünf-
hundert Mark Geldſtrafe verurteilt wurde): „Wollen Sie gegen
das Urteil Berufung einlegen?“ Angeklagte: „Ja, wenn i“
'wiß wüßt' daß i' net mehrer krieg'!!“ Ein Spar

mer. „Der Sekretär Dürrmeier hat ja am 31. Juli noch eine
oloſſale Korreſpondenz erledigt!“ Ja, der hat ſeine ſämtlichen

St ry briele noch zum alten Poſttarif aufgegeben.“ (Fliegende
ätter.
Witze vom Tage. Boshaft. Brauer (prahlend): Der

berühmte Flieger nimmt ſtets eine Flaſche meines Bieres mit, wenn
er auſſteigt.“ Konkurrent: „Ja, er wird halt herausgebracht
haben, daß es das leichteſte Vier iſt.“ Deut lich. „Jmmer
komme ich, wenn Jhr beim Eſſen ſeid; Jhr müßt das natürlich für

Abſicht halten?“ „Anſinn haben wir dich jemals einge
laden?“ (Fliegende Blätter.) Dichter von Beruf
„Mit Schlachtenſchilderungen iſt nichts mehr zu verdienen;
Kriegsberichterſtatter haben das ganze Geſchäft an ſich gebracht.

„Da muß man eben umſatteln. Wie ich. Jch bin jetzt Neu
Orientaliſt.“ „Was, Philologe du?“ „Wieſo Philologe?
Jch mache in ReuOrientierung.“ (Muskete.) Bee
Beweis. Hausmädchen: „Iſt dir dein Dragoner wirklich treu
D. Köchin: Das will ich meinen, er beſucht mich ſogar an fleiſch
loſen Tagen!“ (Meggendorfer Blätter.)

Neue Forſchungen über die Entſtehung der Krebskrankheit,
Ueber neue Ergebniſſe auf dem Gebiete der Krebskrankheit weiß
die „Umſchau“ zu berichten. Auf Grund achtjähriger Studien
und mehr als 1500 erfolgreicher Ueberpflanzungen ſoll nach den
Angaben der „Scientia“ der Amerikaner Erwin Smith feſtgeſtellt
haben, daß eine unter dem Namen Crowngall bekannte Geſchwuſt
von Pflanzen zweifellos eine barzinomatöſe Erkrankung ſei, die,
durch ein Bakterium hervorgerufen, im Jnnern der Pflanzenzelle
lebt. Auch dem Franzoſen Rens Régamey gelang es, einen ab
weichenden Mikroorganismus aus der Geſchwulſt einer jungen
Eiche zu iſolieren. Mit dieſer Geſchwulſt angeſtellte Verſuche er
gaben, daß auch bei anderen Pflanzen, wie z. B. beim Efeu, di
Bildung krebsartiger Geſchwülſte hervorgerufen werden kornte
Hieraus wird gefolgert, daß die Entſtehung des Krebſes bei Tiere
wie bei den Pflanzen einem Mikroorganismus zuzuſchreiben ſel
was zu der Hoffnung berechtigen könnte, daß ein weiteres Vor
dringen auf dieſem Gebiete endlich auch zur Entdeckung des de
Krebs beim Menſchen pexurſachenden Milroorgapismus fügen Wegen gen. Ahltenesdenee



Amtliche z Angeigen.

Bekanntmachung.
Im 81 Abſ. 2Nr. 2 Satz 2 der Ver

drönung über Oelfrüchte und da
c gewonnene Produkte vom 26.

i 1916 (Reichsgeſetzblatt Seite
842 iſt ganz allgemein angeoronet,
Zaß die zur Herſtellung von Nah
rungsmitteln von den Lieferungs-
vſlichtigen zurückgehaltenen Mengen

von den Mühlen nur bei Vorlegung
und Abnahme eines Erlaubnis-
ſcheines zur Verarbeitung angenom
men werden dürfen. Zu Nr. 3 des
Abſ. 2 des genannten Paragraphen
S es nun fraglich geworden, ob die

igentümer von Leinſamen die von
ihnen zurückgehaltenen Mengen auch
zu Oel verarbeiten laſſen dürfen und
ſerner, ob dieſe Herſtellung von Oel
ebenfalls der obengenannten Kon
trollvorſchrift unterſteht. Beide Fra
gen ſind zu bejahen. Da es fich je
doch nur um die Gewinnung von
Oel für die eigene Hauswirtſchaft
handeln kann, ſo iſt ein Verkauf des
Oeles unzuläſſig.

Berlin, den 6. Oktober 1916.
Der Präſident des Kriegsernährungs-

amtes.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 12. November 1916

Der Königliche Landrat.
J. V.: Kürſten, Kreisſekretär.

J.-Nr. 9274 L.

Bekanntmachung.
Jm Auftrage des Herrn Regie-

rungs- Präſidenten findet Donners-
tag den 23. November vormittags
i Merſeburg in der ſtädtiſchen Turu-
halle Wilhelmſtraße eine Konfe-
renz ſtatt, betreffend Durchführung
des Miniſterialerlaſſes vom 5. Ok-
tober ds. Js. über Jugend- und
Familienabende.

Es werden dazu alle Leiter und
Leiterinnen von Jugendvereinigun-
gen, die Mitglieder der Ortsaus-
ſchüſſe ſür Jugendpflege, die Herren
Geiſtlichen und Lehrer und alle die
für Jugendpflege und Jugenderzie-
hung Jntereſſe haben eingeladen.

Fahrgeld 3. Klaſſe und 3 .4 Zehr-
geld werden gezahlt:

Diejenigen, die an dieſer Konfe-
renz teilnehmen, bitte ich, mir es
ſogleich mitzuteilen.

Merſeburg, den 13. November 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.Nr. 110 J.

Bekannkmachnng.
Wirhaben anzubieten zur Lieferung

nach Eintreffen ſo lange der Vor-
rat reicht:
geräucherte Heringe in Kiſten à ea.

100 Stück,
geräncherte Lachsheringe in Kiſten à

ca. 100 Stück,
däniſche Fettbücklinge in Kiſten à ca.

50 Stück
Sauerkohl,
Suppenwürfel in verſchiedenen Marken,

Sohanag Fee.Däniſche Leberpaſtete in Kilodoſen,
Fiſchpudding in Kilodoſen,
Dörrgemüfe in Körben à 50 Kilo,
amerikaniſche Puddingpulver in Kiſten

à 24 Kartons, à 36 Päckchen,
Haferflocken in Säcken à 50 Kilo,
Makrelen in Butter in Kilodoſen.

Lieferung erfolgt nur an Magi-
ſtrate, Gemeinde und Gutsvorſtände,
an die auch die Beſtellungen inner-
halb 2 Tagen zu richten ſind.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Kreis-Einkauf, Merſeburg.

Pevestorff.
Bekanntmachung.

Die Rechnung über die Verwaltung
der Kirchenkaſſe St. Maximi für das
Rechnungsjahr 1915 liegt vom 14. d.
Mts. ab, 14 Tage lang im hieſigen
Magiſtrats-Büro während derDienſt-
ſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 13. November 1916.
Der Gemeinde-Kirchenrat St. Maximi.

Werther, Paſtor.

Jm Auftrage des Herrn König-
lichen Regierungspräſidenten findet
Donnerstag, den 23. November 1916,
vormittags 10 Uhr, in Merſeburg in
der ſtädt'ſchen Turnhalle, Wilhelm-
ſtraße, eine Konferenz ſtatt, betreffend
Durchführung des Miniſterialer-
laſſes vom 5. Oktober 1916 über
Jugend und Familienabend.

Es werden dazu alle Leiter und
Leiterinnen der in dem Verein zur
Förderung der Fugenoöpflege in der
Stadt Merſeburg zuſammenge-
ſchloſſenen Jugendvereine, alle Schul
leiter, Geiſtliche, Lehrer und Lehre-
rinnen, ſowie alle, die Jntereſſe für
das Werk der Jugendöpflege und
Jugenderziehung haben, eingeladen.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Vorſtand des Vereins

zur Förderung der Jugendpflege in
der Stadt Merſeburg (E. V.)
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T Höchſtpreiſe für Hafernährmittel.
Durch die Bekanntmachung des Stellvertreters des Reichskanzlersvom 2. November 1916 ſind folgende Höchſtpreiſe für Hafernährmitte

feſtgeſetzt worden
I. Herſtellerpreis.

Der Preis für Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl, loſe in
Säcken verladen, darf beim Verkaufe durch die Herſteller 74 30 3 für
100 kg netto frei Empfangsſtation des Großabnehmers nicht überſteigen

Der Höchſtpreis gilt ausſchließlich Sack und für Barzahlung inner-
halb 14 Tagen nach Empfang.

II. Kleinverkaufspreis.
Beim Kleinverkaufe dürfen folgende Preiſe nicht überſchritten

werden:
a. für Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl loſe: 44 4

für das Pfund,
b. für Haferflocken und Hafergrütze in Packungen: 56

für 1- Pfund Packung,
c. für Hafermehl in Packungen: 32für die Pfund-Packung.

Als Kleinverkauf gilt der Verkauf an den Verbraucher in Mengen
bis zu 5 Kilogramm einſchließlich.

III.
Bei Haferflocken, Hafergrütze und Hafermehl, loſe oder in Packun

en, die ſich am 3. November 1916 bereits im Kleinhandel befunden ha-
en, kann für Verkäufe, die bis 25. November 1916 ſtattfinden, die For

derung eines höheren Verkaufspreiſes ausnahmsweiſe nachgelaſſen wer
den. Anträge auf Bewilligung dieſer Ausnahme ſind ſchriftlich unter
Beifügung der Unterlagen für den Einſtandspreis beim Magiſtrat der
Stadt Merſeburg, Rathaus 2 Treppen, Zimmer Nr. 17 einzureichen.

IV.
Die Ueberſchreitung der Höchſtpreiſe wird mit Gefängnis bis zu

einem Jahr und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 .4 oder mit einer dieſer
Strafen beſtraft.

Neben der Strafe können die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare
Handlung bezieht, eingezogen werden ohne Unterſchied, ob ſie dem Tä
ter gehören oder nicht.

Merſeburg, den 10. November 1916. Der Magiſtrat.

Außerordentlicher BüroHilfsarbeiußerordentlicher Vüro Hilfsarbeiter

zur Vertretung des KreisVerſicherungs-Aſſiſtenten des Landratsamts
Merſeburg wird geſucht. Derſelbe muß mit den Beſtimmungen der
Reichsverſicherungsordnung einigermaßen vertraut ſein.

Bewerbungen unter Angabe der Gehaltsanſprüche ſind zu
richten an das

Königliche Landratsamt, Merſeburg.

Krätfige Erdarhbelter
finden zu den in Leung üblichen Löhnen dauernde Beſchäftigung. Zu
melden bei B auführer Eckardt,

Güterbahnhof Merſeburg, gegenüber der Gasanſtalt.

u Bekanntmachung.
Der auf Mittwoch, deu 22. ds. Mts.

feſtgeſetzte Wochenmarkt wird wegen
des auf dieſen Tag fallenden Buß
tages auf Dienstag, den 21. ds. Mts

verlegt. 7Merſeburg, den 11. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Ausgabe von Marmelade

Der Stadt ſteht ein größerer Poſten
Vierfrucht- Marmelade z. Verfügung
die nur an Merſeburger Einwohner
zur Verteilung gelangen ſoll.

Um eine gerechte Verteilung zu
ermöglichen, wird vom Mittwoch,
15. November 10916 ab in den 1
Butterverkaufsſtellen der Stadt an
die hieſigen Einwohner bei Gelegen
heit der Abgabe der Fettmarken für
die laufende Woche auf Antr
gleichzeitig Marmelade verabfolot

Jede abgegebene Fettmarke berech-
tigt zur Entnahme von
175 Gramm Vierfruchtmarmelads

zum Preiſe von 21 Pfennig.
Jm Intereſſe einer möglichſt gleich

mäßigen Verteilung dürfen die
Butterverkaufsſtellen, d. Marmelade
nur an die zu ihrem Butterbezirk
gehörigen Perſonen verabfolgen.

Merſeburg, den 14. Novbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der Kriegs-

Unterſtützungen erfolgt in nach-
ſtehender Reihenfolge:
Donnerstag, den 16. November 1916.
Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.

301- 500 9.10
6501- 700 19-11
701- 9000 1112
901 1000 12-12

Freitag, den 17. November 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm.

„1301-18500 9-10
1501-1700 10-11
1701-1900 11-12
1001-3z. Schl. 12-12

Merfſeburg, den 18. November 1916
Die Zahlſtelle.
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